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I. Der Gegenstand von 40 Jahren Entwicklungstheorie und -politik: 
Die Entwicklungsländer 

1. Zur Benennung der Ländergruppe 

(1) Die Entdeckung der heute überwiegend als „Entwicklungsländer" 
bezeichneten Länder als Objekt wissenschaftlicher Analysen begann fak-
tisch Ende der 40er Jahre. Im Jahre 1949 erklärte Präsident Truman in 
seiner Regierungserklärung vor dem US-amerikanischen Kongreß den größ-
ten Teil der Welt zu unterentwickelten Gebieten. Das war der Startschuß 
zur Aufholjagd des „Südens" gegenüber den westlichen Industrieländern, 
dem „Westen". Mag die Begründung der Deklaration Trumans noch primär 
humanitärer Natur gewesen sein, so bemächtigte sich in den Folgejahren der 
„Kalte Krieg" zwischen dem „Westen" und dem Sowjetblock - dem „Osten" 
- dieser Länder: Sie dienten als Experimentierfeld, auf dem die unter-
schiedlichen Systeme - im Westen kapitalistisch-marktwirtschaftliche 
Systeme, im Osten kommunistisch/sozialistisch-zentralverwaltungswirt-
schaftliche Systeme - miteinander wetteifern und ihre jeweilige bean-
spruchte Überlegenheit nachweisen konnten, oder dieses zumindest zu kön-
nen glaubten. 

(2) Zunächst gab es allerdings Schwierigkeiten mit der Namensgebung 
für diese Länder: Für sie wurden in den vergangenen 40 Jahren nach- und 
nebeneinander die Begriffe arme Länder („poor countries"), rückständige 
Länder („backward countries"), unentwickelte Länder („undeveloped 
countries"), unterentwickelte Länder („underdeveloped countries"), peri-
phere Länder („peripheral countries") und Entwicklungsländer („developing 
countries") gebraucht (Ringer [1966]). Mittlerweile haben sich jedoch die 
Begriffe „Entwicklungsländer" im deutschsprachigen Bereich bzw. „deve-
loping countries" - dann allerdings als LDC (= „less developed countries") 
abgekürzt - im angelsächsischen Sprachraum durchgesetzt. Zu dieser Län-
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dergruppe zählt man im Grundsatz jene Länder, deren bisher erreichter 
Entwicklungsstand hinter dem Entwicklungsstand der westlichen Indu-
strieländer zurückgeblieben ist. 

(3) Mit der Truman'schen Deklaration setzte relativ schnell eine intensive 
wissenschaftliche Diskussion der Situation dieser Länder, der Ursachen 
ihrer Unterentwicklung sowie der zweckmäßigsten internen und externen 
Maßnahmen zur Überwindung von Unterentwicklung ein. Der sich aus 
diesen Aktivitäten ergebende Zweig der Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften wurde als Entwicklungsökonomie, -Soziologie, -theorie und/oder 
-politik bezeichnet. Im Gegensatz zu den üblichen Kategorisierungen der 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften wurden also nicht bestimmte Fach-
lichkeiten, sondern eine Länderklassifizierung Namensbestandteil dieser 
Fachrichtung. 

(4) Der vorliegende Beitrag beschränkt sich dabei auf die ökonomische 
Ebene. Er stellt also jene Varianten der Entwicklungstheorie und -politik in 
den Mittelpunkt, die sich auf Aspekte der wirtschaftlichen Entwicklung der 
Entwicklungsländer beziehen. Diese spielt innerhalb der Entwicklungslän-
derdiskussion zweifellos eine Schlüsselrolle. Bereits Lewis hatte 1955 unter 
dem Einfluß der in den 50er/60er Jahren dominierenden Modernisierungs-
theorie die These vertreten, daß erst wirtschaftliche Entwicklung die Vor-
aussetzungen für Fortschritte auf anderen Gebieten der Entwicklung 
schaffe (Lewis [1955]); mehrere in den 60er Jahren durchgeführte empirische 
Analysen führten zu einer Untermauerung seiner Aussagen (z.B. Adelman / 
Morris [1967]; Thorn [1968]). Dieses Verständnis von Entwicklung ist zwar 
mittlerweile nicht mehr unumstritten; die große Bedeutung wirtschaftlicher 
Entwicklungsprozesse für die gesamtgesellschaftliche Entwicklung wird 
aber in der aktuellen entwicklungspolitischen Diskussion weitgehend 
akzeptiert. 

2. Die Orientierung des Begriffs 
der wirtschaftlichen Entwicklung am Lebensstandard 

(1) Beim Versuch, wirtschaftliche Entwicklung (und zwar sowohl den 
wirtschaftlichen Entwicklungsstand als Zeitpunktgröße als auch den wirt-
schaftlichen Entwicklungsprozeß als dynamische Veränderung des wirt-
schaftlichen Entwicklungsstands) zu definieren, um im Vergleich zu den 
Industrieländern „unterentwickelte Länder" ermitteln zu können, wurde 
zunächst auf die generelle Verfügbarkeit eines Landes über Güter und 
Dienstleistungen abgestellt. Erst seit den 70er Jahren wird von dieser Größe 
abgewichen und auf die tatsächlichen Lebensbedingungen der Bevölkerung 
in diesen Ländern, d.h. auf den gesellschaftlichen Lebensstandard, abge-
stellt. Dieser Lebensstandard gilt zunächst als um so höher, je besser die 
„Grundbedürfnisse" befriedigt sind. Die Befriedigung der Grundbedürf-
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nisse wird dabei weitgehend mit der Sicherung des menschlichen Existenz-
minimums identifiziert; Sicherung des Existenzminimums bedeutet wie-
derum, daß „die Voraussetzungen für eine volle physische, psychische und 
soziale Entfaltung des Menschen" (Oldenbruch [1978], 20) gegeben sind. 
Erst danach, so jedenfalls die aktuelle Interpretation des Begriffs der wirt-
schaftlichen Entwicklung, sei auch das Ausmaß der Befriedigung weiterer 
Bedürfnisse - wie bspw. besserer Arbeitsbedingungen, Erholung und Unter-
haltung, sozialer Sicherheit, menschlicher Freiheiten, des Konsums von 
„non-essentials" - zu berücksichtigen. Entsprechend wichtig wird dann 
aber die Zuordnung der verschiedenen Bedürfnisse zu den Kategorien 
„Grundbedürfnisse" und „weiterführende Bedürfnisse". 

(2) In der Entwicklungstheorie und -politik hat man sich mittlerweile 
weitgehend auf jene Definition der Grundbedürfnisse geeinigt, die vom 
Internationalen Arbeitsamt (ILO) gegeben wurde (ILO [1976], 4). Danach 
gehören zu den „basic needs": 
a) Bestimmte Mindesterfordernisse einer Familie in bezug auf den privaten 

Verbrauch: Ausreichende Ernährung, Wohnung und Bekleidung, ferner 
bestimmte Haushaltsgeräte und Möbel. 

b) Lebenswichtige Dienstleistungen der Gemeinschaft für die Gemein-
schaft: Schaffung von Gesundheits- und Bildungseinrichtungen, Versor-
gung mit gesundem Trinkwasser, sanitäre Anlagen, Bereitstellung 
öffentlicher Verkehrsmittel. 

Ihre Befriedigung ist vorrangig bei der Bestimmung der wirtschaftlichen 
Entwicklung. Bei jenen Gesellschaftsmitgliedern, die ihre Grundbedürf-
nisse nicht befriedigen können, liegt absolute Armut vor - ein Begriff, der 
sich spätestens seit der Nairobi-Rede des damaligen Weltbank-Präsidenten 
McNamara wie ein roter Faden durch die Entwicklungstheorie und -politik 
der 70er und 80er Jahre zieht (McNamara [1973]). 

3. Zur Messung von wirtschaftlicher Entwicklung 

(1) Um konkrete Länderanalysen betreiben (und entsprechend Entwick-
lungsländer festlegen) zu können, ist es erforderlich, wirtschaftliche Ent-
wicklung empirisch zu messen. Dazu bedarf es geeigneter Indikatoren. 
Folgerichtig stellt die Ermittlung solcher Entwicklungsindikatoren ein 
bevorzugtes Arbeitsgebiet der Entwicklungstheorie und -politik dar. 

(2) In den vergangenen 40 Jahren hat der Entwicklungsindikator des 
„Pro-Kopf-Einkommens" (PKE) als Ausdruck für die globale Verfügbarkeit 
eines Landes über Güter und Dienstleistungen zweifellos die größte empiri-
sche Relevanz gefunden. Zu seiner Berechnung wird das Bruttosozialpro-
dukt (BSP) zu Marktpreisen durch die Bevölkerungszahl des betreffenden 
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Landes dividiert. Dieses PKE spielt bei nahezu allen empirischen Länder-
vergleichen eine wesentliche Rolle; die bei internationalen Statistiken über 
Entwicklungsländer führende Weltbank stellt es in den Mittelpunkt eines 
Großteils ihrer Analysen (vgl. bspw. die von der Weltbank seit 1978 jährlich 
herausgegebenen Weltentwicklungsberichte). Allerdings läßt das PKE nur 
in begrenztem Umfang Vergleiche der jeweiligen nationalen Entwicklungs-
stände zu. Bei seiner Ermittlung treten nämlich erhebliche Probleme auf, 
die beträchtliche Verfälschungen der tatsächlichen Unterschiede in den 
jeweiligen Lebensstandards durch die quantitativen Rechenergebnisse zur 
Folge haben können. Diese Probleme internationaler PKE-Vergleiche wur-
den während der 70er Jahre in der entwicklungspolitischen Literatur syste-
matisch herausgearbeitet (David [1972]; David [1973]; Balassa [1973]; Huls-
man-Vejsovä [1975]; Hagen [1975]; zur Zusammenfassung dieser Diskus-
sion: Hesse / Sautter [1977], 7ff.; Hemmer [1988], 8ff.). 

(3) Die als Alternativen zum PKE vorgeschlagenen Indikatorensysteme 
der wirtschaftlichen (und - in Erweiterung dazu - der politischen und 
gesellschaftlichen) Entwicklung (z.B. Beckerman / Bacon [1966]; Adelman / 
Morris [1967]; UNRISD [1970]; Beckerman / Bacon [1970]) kranken jedoch, 
wie ihre ausführliche Diskussion während der 70er Jahre gezeigt hat (zum 
Überblick: Tuchtfeld [1976]; Hemmer [1988], 32ff.), an fundamentalen kon-
zeptionellen Defiziten, die ihre Aussagekraft noch stärker in Zweifel stellen 
als es beim PKE der Fall ist. 

(4) Ende der 70er Jahre wurde ein neuer Versuch gestartet, durch die 
Berechnung von Kaufkraftparitäten speziell jene Verzerrungen internatio-
naler PKE-Vergleiche zu beseitigen, die aus dem Gebrauch des Wechselkur-
ses als Umrechnungsfaktor der nationalen PKE-Zahlen resultieren (Kravis 
[1978]; Sen [1979]; Kravis [1982]; Marris [1984]; Clague [1987/88]; Lancieri 
[1990]). Die bisher vorliegenden Ergebnisse beinhalten zwar einen deut-
lichen Erkenntnisfortschritt gegenüber den während der 70er Jahre 
gebräuchlichen Verfahren der Ermittlung wirtschaftlicher, politischer und 
gesellschaftlicher Indikatoren; einen operational verwendbaren Ersatz für 
das PKE als Entwicklungsindikator konnten sie allerdings bisher noch nicht 
liefern. Vielmehr erscheint derzeit das PKE trotz seiner hinreichend 
bekannten Schwächen immer noch als aussagefähigster Indikator für den 
wirtschaftlichen Entwicklungsstand eines Landes. Dies gilt vor allem dann, 
wenn man sich bei internationalen Vergleichen auf größere Unterschiede in 
den PKE beschränkt; in diesem Fall schlagen die Schwächen der PKE-
Ermittlung und -Vergleiche nicht mehr so stark durch. 

(5) Zwar vermag das PKE begrenzte Auskunft über das absolute Ausmaß 
an Gütern und Dienstleistungen zu erteilen, die einem Land zur Verfügung 
stehen; es fehlen aber sämtliche Informationen darüber, welche Bevölke-
rungsteile in den Genuß dieser Güter und Leistungen kommen. Insofern 
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bedarf das PKE zumindest einer Ergänzung durch Indikatoren, welche die 
Verteilung des PKE auf die einzelnen Gesellschaftsmitglieder angeben. 
Hierbei kann auf eine Vielzahl von aus der Statistik bekannten Konzentra-
tionsmaßen zurückgegriffen werden. Der bekannteste und in empirischen 
Entwicklungsvergleichen am häufigsten verwendete Verteilungsindikator 
ist der Gini-Koeffizient, der Werte zwischen null (Fall der völligen Gleich-
verteilung) und eins (Fall einer extremen Ungleichverteilung) einnehmen 
kann und vor allem während der 70er Jahre mehrfach für einzelne Länder 
berechnet wurde (z.B. Fishlow [1972]; Jain [1974]; Fields [1977]; Bacha / 
Taylor [1977/78]; Theil [1979]). Allerdings weist der Gini-Koeffizient nicht 
nur methodische Schwächen auf (Krelle [1962]; Sen [1973]), sondern stößt 
auch bei der empirischen Ermittlung auf beträchtliche Schwierigkeiten. 
Deshalb wurde während der 70er Jahre versucht, einfachere Verteilungs-
maße für die Entwicklungsländer zu konstruieren. Dabei rückte das Phäno-
men der absoluten Armut in den Vordergrund, dessen Umfang durch den 
Rückgriff auf Armutsindikatoren zu ermitteln versucht wurde. Dies erfolgte 
sowohl über am Einkommen orientierte (= inputbezogene) monetäre Indi-
katoren (wie bspw. von Armutslinien: Ahluwalia [1974]; Ahluwalia [1979]) 
als auch durch am Ausmaß der Befriedigung einzelner Grundbedürfnisse 
orientierte (= outputbezogene) physische Indikatoren (wie bspw. den PQLI-
Indikator1: Morris [1979]), bei deren Unterschreitung absolute Armut vor-
liegt. 

4. Die Bestimmung der Entwicklungsländer in der Realität 

(1) Die Klassifizierung einzelner Länder nach Maßgabe ihrer PKE-Höhe 
und ihrer Verteilungsindikatoren führt zu unterschiedlichen Länderrang-
folgen. Insofern ist zwar der Hinweis auf einzelne wirtschaftliche Entwick-
lungsindikatoren informativ, wenn man sich für konkrete Lebensbedingun-
gen in einzelnen Ländern interessiert; er erlaubt aber keine eindeutigen 
Länderklassifizierungen, wie z.B. die in Industrie- oder Entwicklungslän-
der. Dazu wäre es erforderlich, die verschiedenen Einzelindikatoren zu 
einem Gesamtindikator zu verschmelzen, der allen Entwicklungsaspekten 
genügt. Ein solcher Gesamtindikator konnte aber bis heute nicht konzipiert 
werden. 

(2) Damit sieht sich die Entwicklungsländerökonomie mit einem theore-
tischen und praktischen Paradoxon konfrontiert: Auf der einen Seite wer-
den die Entwicklungsländer als jene Länder definiert, deren bisheriger Ent-

1 Dieser „Index der physischen Lebensqualität" („Physical Quality of Life Index" 
= PQLI) ergibt sich als ungewogenes arithmetisches Mittel der drei Einzelindikatoren 
Kindersterblichkeit, Lebenserwartung im Alter von einem Jahr und Alphabetisie-
rungsgrad. 
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wicklungsstand hinter einer bestimmten Norm - nämlich den „entwickel-
ten" westlichen Industrieländern - zurückgeblieben ist; andererseits 
erweist es sich trotz einiger methodisch interessanter Arbeiten aus den letz-
ten Jahren (z.B. Vogel / Grünewald [1986/1990]), die spürbare Erkenntnis-
fortschritte gebracht haben, weiterhin als unmöglich, den Entwicklungs-
stand einzelner Länder empirisch zu messen und international vergleichbar 
zu machen. Auch die Auflistung einzelner Kriterien unterentwickelter Län-
der, wie sie z.B. von Guth (1957), Leibenstein (1957), Behrendt (1961) oder 
Schuhler (1968) vorgenommen wurde, bringt keinen Ausweg aus diesem 
Dilemma. Gegen diese Kriterienkataloge können nämlich dieselben Ein-
wendungen wie gegen die Auflistung einzelner Entwicklungsindikatoren 
vorgebracht werden. Der Unterschied zwischen Entwicklungsindikatoren 
und Kriterien unterentwickelter Länder beruht nämlich lediglich darauf, 
daß bei den Kriterienkatalogen einzelne Entwicklungsindikatoren mit 
Normgrößen verknüpft werden. Die Kritik an den Kriterienkatalogen 
bezieht sich dann sowohl auf die zugrundegelegten Indikatoren als auch auf 
die Bestimmung der relevanten Normen. 

(3) Aus diesem Grunde sieht man im internationalen Rahmen von einem 
solchen Abgrenzungsverfahren ab. Man legt vielmehr die Gruppe der Ent-
wicklungsländer auf der Basis einer Enumeration fest, ohne diese Eintei-
lung weiter zu begründen. Auf dieses Vorgehen, das auch auf die Zuordnung 
einzelner Länder zu Entwicklungsländer-Untergruppen [wie bspw. die „Am 
wenigsten entwickelten Länder" (= Least Developed Countries = LLDC), 
die - seit 1989 international allerdings nicht mehr benutzte - Gruppierung 
der „Von der Wirtschaftskrise am schwersten betroffenen Länder" (= Most 
Seriously Affected Countries = MSAC) sowie die „Schwellenländer" (take-
off-countries; NIC = Newly Industrialized Countries; SIC = Semi-Indu-
strialized Countries)2] angewandt wird, haben sich faktisch alle internatio-
nalen Institutionen bzw. Organisationen geeinigt. 

(4) Die wichtigste, weil für die internationale Anerkennung von Entwick-
lungshilfeleistungen maßgebliche Liste der Entwicklungsländer wird vom 
DAC (= Development Assistance Committee = Entwicklungshilfeausschuß 
der OECD) erstellt. Das DAC betrachtet als Entwicklungsländer derzeit 
{OECD/DAC 1989: 296): 

a) in Afrika: alle Länder außer der Republik Südafrika; 

b) in Amerika: alle Länder außer den USA und Kanada; 

c) in Asien: alle Länder außer Japan; 

2 Einen Überblick über die Zuordnung einzelner Länder zu den verschiedenen Ent-
wicklungsländer-Gruppierungen liefert das vom Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit (BMZ) jährlich herausgegebene Journalisten-Handbuch Ent-
wicklungspolitik. 
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d) in Ozeanien: alle Länder außer Australien und Neuseeland; 
e) in Europa: Gibraltar, Griechenland, Jugoslawien, Malta, Portugal, Tür-

kei und Zypern. 
(5) Diese Entwicklungsländer werden - so z. B. in den Statistiken der Ver-

einten Nationen - folgenden anderen Ländergruppen gegenübergestellt: 
Klasse 1: Entwickelte westliche Länder (USA, Kanada, Westeuropa, Au-

stralien, Neuseeland, Südafrika, Japan); 
Klasse 2: Staatshandelsländer (die kommunistischen Staaten Osteuropas 

und Ostasiens); 
Klasse 3: Entwicklungsländer (alle übrigen Länder). 

(6) Auf diese statistische Aufteilung der Welt in drei Klassen von Ländern 
ist es zurückzuführen, daß die (ursprünglich von Mao Tse Tung geprägte) 
Bezeichnung von der „Dritten Welt" derzeit oft auf die Entwicklungsländer 
angewandt wird. Greift man innerhalb der Entwicklungsländer die LLDC 
als separate Ländergruppe heraus, so erhält man sogar eine „Vierte Welt". 
Faßt man die Klassen 1 und 2 zusammen, so spricht man von den „Nord"-
Ländern; die Entwicklungsländer sind dann nur der „Süden", und den 
Gegensatz zwischen beiden Gruppen bezeichnet man als „Nord-Süd-Pro-
blem" bzw. „Nord-Süd-Gefälle". Derartige Abgrenzungen sind insofern 
unbefriedigend, als sie an keinen operational definierten sowie theoretisch 
abgeleiteten Kriterien ansetzen. Solange allerdings solche Kriterien fehlen, 
bleibt einem dieser Weg nicht erspart: Als „second-best"-Lösung kann er 
durchaus akzeptiert werden. 

5. Die Beschleunigung des Entwicklungsprozesses 
als entwicklungspolitisches Oberziel 

(1) Die Definition der Entwicklungsländer als Länder, deren Entwick-
lungsstand unter der von den Industrieländern vorgegebenen Norm liegt, 
impliziert als entwicklungspolitisches Oberziel, ihren Entwicklungsstand 
nachhaltig zu verbessern und an die vorgegebene Norm heranzuführen. 
Zwar wurde verschiedentlich darauf hingewiesen, daß die konkrete Umset-
zung dieses Ziels erschwert sei, weil man - wie vorne erläutert - den Ent-
wicklungsstand eines Landes nicht genau festlegen bzw. quantitativ erfas-
sen könne. Dieses Manko läßt sich jedoch neutralisieren, weil man die Ver-
änderung bei einzelnen - im jeweiligen Fall als besonders aussagefähig 
angesehenen - Determinanten des Lebensstandards feststellen kann, ohne 
zuvor das absolute Niveau des Entwicklungsstands berechnet haben zu 
müssen (Hemmer [1988], 55f.). 

(2) In bezug auf die wirtschaftlichen Aspekte des generellen Entwick-
lungsziels läßt sich entsprechend auf die Verfügbarkeit über Güter und 
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Dienstleistungen abstellen. Die Zunahme des verfügbaren Güter- und 
Dienstleistungsvolumens kann man demnach unter Berücksichtigung seiner 
Quantität, seiner Qualität, seiner Zusammensetzung und seiner Verteilung 
auf die einzelnen Gesellschaftsmitglieder als wirtschaftliches Entwick-
lungsziel auffassen. 

(3) Um dieses Entwicklungsziel realisieren zu können, ist es zunächst 
erforderlich, die Ursachen der Unterentwicklung festzustellen. Diese Auf-
gabe stellt sich der Entwicklungstheorie. Im Anschluß daran müssen Ent-
wicklungsstrategien konzipiert werden, deren Einsatz eine verbesserte 
Zielerreichung bewirkt. Unter einer Entwicklungsstrategie versteht man 
dabei den aufeinander abgestimmten Einsatz einer Vielzahl entwicklungs-
politischer Maßnahmen, die in ihrer Gesamtheit zur Erreichung entwick-
lungspolitischer Ziele ergriffen werden. Entwicklungsstrategien sind ihrer-
seits stets der Ausfluß bestimmter entwicklungstheoretischer Konzeptionen. 
Entsprechend gilt die Formulierung solcher Strategien und ihre praktische 
Umsetzung als zentrale Aufgabe der Entwicklungspolitik. 

(4) In diesem Zusammenhang stellt sich allerdings die Frage, ob die Ent-
wicklungsländer überhaupt eigene Gestaltungsspielräume für ihre Ent-
wicklungspolitik haben. Mehrere in historischen Kategorien denkende bzw. 
argumentierende Autoren gingen von der Annahme aus, die Entwicklungs-
länder würden im Prinzip denselben Entwicklungsverlauf durchmachen 
wie die Industrieländer; insofern hätten sie nur sehr begrenzte 
Gestaltungsspielräume der Entwicklungspolitik. Entsprechend wurden 
historisch orientierte Stufentheorien der Entwicklung erarbeitet, von denen 
in bezug auf die Entwicklungsländer die Rostow'sche Stadienlehre (Rostow 
[i960]; Rostow [1963]) zweifellos die größte Beachtung gefunden hat. 
Danach ist Entwicklung ein linearer Pfad, entlang dem sich alle Länder 
bewegen: Alle Länder durchlaufen nacheinander die Entwicklungsstufen 
der traditionellen Gesellschaft, der Übergangsgesellschaft, der Startgesell-
schaft („take-off-society") und der Reifegesellschaft, bis sie in die Stufe der 
Massenkonsumgesellschaft einmünden. Diese Stufen unterscheiden sich vor 
allem durch unterschiedliche „führende Sektoren" („leading sectors"); diese 
prägen ihr jeweiliges Gesicht. Die Entwicklungsländer befinden sich auf 
den ersten drei Stufen, während die Industrieländer bereits auf den Stufen 
der Reife- oder der Massenkonsumgesellschaft angekommen sind. Aufgabe 
der Entwicklungspolitik ist es dann lediglich, jene Faktoren besonders zu 
fördern, welche das Erreichen der Startgesellschaft und ihr anschließendes 
Verlassen in Richtung auf die Reifegesellschaft determinieren; eine Abwei-
chung von dieser Stufenfolge der Entwicklung könne hingegen nicht 
erreicht werden. 

(5) Allerdings wurden relativ schnell die Schwächen dieses deterministi-
schen Theorieansatzes offengelegt (Ohlin [1960/61]; Baran/Hobsbawn 
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[1961]; Gustaffson [1961]; Hagen [1962]; Bauer/Wilson [1962]; Knall [1962]) 
- mit dem Ergebnis, daß (mit Ausnahme des Begriffs des „take-off", der 
auch heutzutage noch häufig Verwendung findet, wenn auf den Übergang 
zu einem sich selbst tragenden wirtschaftlichen Wachstum abgestellt wird) 
diese Theorierichtung mittlerweile weitgehend in Vergessenheit geraten ist. 
Man geht heute vielmehr von einer erheblichen Gestaltbarkeit entwick-
lungspolitischer Strukturen und Prozesse aus, so daß die vorne umrissene 
Aufgabe für Entwicklungstheorie und -politik Gültigkeit behält. 

(6) Weiterhin herrscht Einmütigkeit darüber, daß die Ursachen der öko-
nomischen Unterentwicklung keineswegs nur ökonomischer Natur seien. 
Insofern benötige man eigentlich eine umfassende Entwicklungstheorie, die 
es aber nicht gibt. Man beschränkt sich statt dessen auf partielle Ent-
wicklungstheorien. Auch die wirtschaftliche Entwicklungstheorie ist in 
diesem Sinne partielle Entwicklungstheorie. In den vergangenen 40 Jahren 
wirtschaftswissenschaftlicher Arbeit über Entwicklungsländer lassen sich 
dabei verschiedene entwicklungstheoretische Hauptströmungen mit ent-
sprechenden entwicklungspolitischen Strategiekonsequenzen unterschei-
den, auf die im folgenden näher eingegangen werden soll. 

IL Die zentrale Rolle der Kapitalakkumulation im Entwicklungsprozeß 

1. Die Orientierung der Entwicklungspolitik 
am Wachstumsziel in den 50er und 60er Jahren 

(1) Während der 50er und 60er Jahre wurde das wirtschaftliche Entwick-
lungsziel nahezu ausschließlich auf das Ziel des wirtschaftlichen Wachs-
tums reduziert: Die Entwicklungsländer sollten PKE-Wachstumsraten 
erreichen, die es ihnen erlauben, das PKE-Gefälle zu den Industrieländern 
abzubauen. Dieses Ziel sollte vorrangig durch eine Modernisierung der Ent-
wicklungsländer-Volkswirtschaften nach westlichem Vorbild, d.h. durch 
einen (ggf. kapitalintensiven) Industrialisierungsprozeß, erreicht werden 
(„ Modernisierungsstrategie "). 

(2) Diese Wachstumsorientierung erscheint aus dem Blickwinkel der 
unmittelbaren Nachkriegszeit verständlich: Viele Entwicklungsländer wie-
sen extrem niedrige PKE auf, die nur einen Bruchteil jener Höhe erreichten, 
auf der sich die PKE-Ziffern der Länder Europas und Nordamerikas befan-
den. Nach einer vor allem während der 50er und 60er Jahre propagierten 
These divergieren außerdem die PKE-Wachstumsraten in beiden Län-
derblöcken. Daraus ergibt sich eine immer größer werdende Kluft, eine 
„widening gap" in der materiellen Güterversorgung beider Ländergruppen, 
die es durch gezielte entwicklungspolitische Maßnahmen zu überwinden 
gilt (Wittmann [1965]; Kuznets [1965]; Pearson [1969]; Robinson [1970]). 
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(3) Zwar läßt sich die „widening-gap"-These nicht durch die von den 
Entwicklungsländern in den vergangenen 40 Jahren erzielten Wachstums-
raten des PKE stützen (Hemmer [1988], 58ff.). Auch sind Pauschalverglei-
che zwischen „den" Industrieländern und „den" Entwicklungsländern frag-
würdig, weil die Einordnung vieler Länder in eine der beiden Ländergrup-
pen willkürlich ist und die einzelnen Länder unabhängig von der Höhe ihres 
PKE stark differierende PKE-Zuwachsraten erzielen konnten. Dennoch 
läßt sich aufgrund des extrem niedrigen PKE vieler Entwicklungsländer die 
Notwendigkeit ableiten, das Wachstumsziel in den Vordergrund der Ent-
wicklungspolitik zu rücken. Die Forderung nach einer Priorität für das 
Wachstumsziel wird in der Literatur zusätzlich durch den Hinweis darauf 
bestärkt, daß in vielen Entwicklungsländern ein erhebliches Ausmaß an 
absoluter Armut herrscht, das nur durch einen nachhaltigen Anstieg des 
PKE abgebaut oder beseitigt werden kann. Aus diesem Grunde kommt der 
Zielsetzung einer verbesserten materiellen Güterversorgung in diesen Län-
dern höchste Priorität zu: „Das Entwicklungsziel heißt Steigerung des rea-
len Pro-Kopf-Einkommens und ist somit ökonomisch definiert" (Besters 
[1966], 244) bzw. „First it should be noted that our subject matter is growth, 
and not distribution" (Lewis [1955], 9). Dabei dürfte die Betonung des 
Wachstumsziels innerhalb des wirtschaftlichen Entwicklungsziels ten-
denziell um so notwendiger sein, je niedriger das PKE des betreffenden Lan-
des ist. Anders ausgedrückt: Dem Wachstumsziel kommt um so größere 
Bedeutung zu, je ärmer das betreffende Land ist. 

2. Die Erklärung unzureichenden Wirtschaftswachstums 
durch eine unzureichende Kapitalakkumulation 

(1) Die ersten Versuche, die Lage in den Entwicklungsländern theoretisch 
in den Griff zu bekommen, basierten auf den traditionellen - primär für die 
industrialisierten Länder konzipierten - Wachstumstheorien: In mehreren 
während der 50er und 60er Jahre publizierten Beiträgen (vor allem Lehr-
büchern) wurde die Übertragbarkeit der klassisch-neoklassischen sowie der 
keynesianisch-postkeynesianischen Wachstumstheorie auf die Entwick-
lungsländer erörtert (z.B. Meier / Baldwin [1957]; Higgins [1968]; Brenner 
[1966]). Man nahm dabei vor allem die Erkenntnis mit, daß die Kapitalak-
kumulation auch für die Entwicklungsländer im Zentrum des Entwick-
lungsprozesses steht (Rostow [i960]; Maddison [1970]; Robinson [1971]): 
Möglichkeiten und Grenzen der wirtschaftlichen Entwicklung hängen maß-
geblich vom Tempo der Kapitalbildung ab, während die Ausstattung der 
einzelnen Länder mit natürlichen Ressourcen - das betrifft in erster Linie 
Rohstoffe, Boden und Klima - zwar die zweckmäßigste Struktur, nicht aber 
das erreichbare Entwicklungsniveau bestimmt (Lee [1957]; Chenery [i960]; 
Higgins [1968], 209ff.; Kamarck [1972]; Hagen [1975], 29ff.). 
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(2) Unterentwicklung ist entsprechend die Folge einer unzureichenden 
Kapitalbildung. Aus der Diskussion der modernen Wachstumstheorie hatte 
sich die Erkenntnis ergeben, daß das Tempo der Kapitalakkumulation (= 
die Wachstumsrate des Kapitalstocks) dem Quotienten aus Sparquote und 
Kapitalkoeffizienten entspricht. Eine zu geringe Kapitalbildung ist dann 
die Folge einer zu geringen Sparquote und/oder eines zu hohen Kapitalkoef-
fizienten (= einer zu niedrigen Kapitalproduktivität). Sollen das Tempo der 
Kapitalakkumulation erhöht und damit das Wirtschaftswachstum 
beschleunigt werden, so müssen die Ursachen der zu geringen Sparquote 
bzw. eines zu hohen Kapitalkoeffizienten beseitigt werden. Beide Aspekte 
standen folgerichtig im Mittelpunkt der Entwicklungstheorie und -politik 
der 50er und 60er Jahre. 

(3) Unter Rückgriff auf die Klassiker (an ihrer Spitze A. Smith) wurde 
gleichzeitig darauf verwiesen, daß man den Begriff des Kapitals - üblicher-
weise definiert als jener Teil des Produktionsergebnisses früherer Perioden, 
der zur Produktionserstellung in der betrachteten Periode beiträgt - nicht 
auf das Sachkapital (wie z.B. Gebäude, maschinelle Anlagen, Warenvorräte, 
Verkehrseinrichtungen) einengen darf. Man muß vielmehr auch das Human-
kapital berücksichtigen, d.h. jene menschlichen Fähigkeiten, die im Zuge 
der Produktion geschaffen werden und daher „produzierte Fähigkeiten" 
darstellen (Schultz [1961]; Kiker [1966]; Blaug [1976]). Zu diesem Human-
kapital zählen vor allem der Bildungs- und Ausbildungsstand der Arbeits-
kräfte sowie das unternehmerische und planerische Potential eines Landes. 
Quantifizierungen der unterschiedlichen Beiträge von Sach- und Human-
kapital zur wirtschaftlichen Entwicklung kamen sogar zu dem Ergebnis, 
daß in der Gesamtheit der Entwicklungsländer dem Humankapitalfaktor 
wesentlich größere entwicklungspolitische Bedeutung zukommt als dem 
Sachkapital (Denison [1967]; Krueger [1968]; Correa [1970/71]). 

3. Die Ursachen einer unzureichenden Kapitalakkumulation 
und die Möglichkeiten ihrer Beseitigung 

a) Die Erklärung des Kapitalmangels durch Teufelskreise der Armut 

(1) Ende der 4 Oer/Anfang der 5 Oer Jahre glaubte man, die unzureichende 
Kapitalakkumulation in den Entwicklungsländern durch die Theorie der 
„Teufelskreise der Armut" („circuli vitiosi" bzw. „vicious circles"; Singer 
[1949]; Nurkse [1953]; Myrdal [1957]), ergänzt um den internationalen 
Demonstrationseffekt (Nurkse [1953]; Chiang [1958/59]), erklären zu kön-
nen. Diese Theorierichtung leitet den Kapialmangel aus einer Ursachenkon-
stellation ab, die nach dem Prinzip der zirkulären Verursachung wirkt: Die 
negativ auf die Kapitalakkumulation einwirkenden Kräfte unterstützen 
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und verstärken sich gegenseitig derart, daß es zu keiner nennenswerten Ent-
wicklungsbeschleunigung kommen kann. 

(2) Ein erster Teufelskreis besteht in der unzureichenden Fähigkeit, die 
zur Finanzierung der Kapitalakkumulation benötigten Ersparnisse aufzu-
bringen. Eine Ersparnisbildung kommt nur zustande, wenn das PKE über 
dem zur Sicherung des Existenzminimums benötigten Betrag liegt. Diese 
Bedingung ist in den meisten Entwicklungsländern jedoch nicht gegeben; 
dadurch kommt es zu keiner oder zu keiner nennenswerten Ersparnisbil-
dung. Als Folge können keine Investitionen finanziert werden: Der Kapi-
talmangel reproduziert sich und verhindert eine eigenständige Entwick-
lung. 

(3) Diese Teufelskreiskonstellation wird durch den internationalen 
Demonstrationseffekt verstärkt: Als Folge einer Nachahmung der Konsum-
gewohnheiten in den Industrieländern durch die sparfähige Oberschicht der 
Entwicklungsländer wird selbst das relativ geringe Sparpotential nicht aus-
geschöpft, während in den Industrieländern ein kontinuierliches Wachstum 
stattfindet, das sich in einer quantitativen und qualitativen Erhöhung ihrer 
Konsumaktivitäten niederschlägt. Dadurch werden neue Demonstrationsef-
fekte ausgelöst, die das Sparvolumen weiter reduzieren: Die zur Entwick-
lungsbeschleunigung benötigte Kapitalakkumulation kann nicht finanziert 
werden. 

(4) Der Teufelskreis der unzureichenden Ersparnisbildung wird durch 
einen zweiten Teufelskreis der unzureichenden Kapitalnachfrage noch ver-
stärkt. Danach sind die Unternehmer in den Entwicklungsländern nicht 
bereit, ein möglicherweise vorhandenes Sparvolumen durch eine entspre-
chende Investitionstätigkeit auszuschöpfen. Infolge der Enge der Märkte 
bieten sich nur geringe Chancen für eine ökonomisch sinnvolle Kapital-
verwendung. Dadurch entsteht keine hinreichende Kapitalnachfrage: Die 
Kapitalausstattung verbleibt auf ihrem geringen Niveau. Als Konsequenz 
bleiben jene Produktivitätssteigerungen aus, die zur Erweiterung der Märkte 
benötigt werden: Der Kreis schließt sich. 

(5) Parallel zur Formulierung der obigen beiden Teufelskreise wurde eine 
größere Anzahl weiterer Teufelskreise „entdeckt", z.B. bei der Humankapi-
talbildung, im Außenhandel usw. (Myrdal [1957]; Stucken [1966]): Die 50er 
Jahre kennzeichneten sich durch eine wahre „Teufelskreiseritis". Sie alle 
belegen dasselbe Grundraster: Unterentwicklung ist die Folge einer zirkulä-
ren Ursachenkonstellation, aus der die Entwicklungsländer aus eigener 
Kraft nicht entrinnen können. Die Industrieländer hingegen erzielen konti-
nuierliche Entwicklungsfortschritte: Die „widening gap" ist vorprogram-
miert. Soll dieser Prozeß unterbrochen und den Entwicklungsländern eine 
Entwicklungschance gegeben werden, so bedarf es umfangreicher ausländi-
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scher Unterstützung. Damit war die theoretische Begründung für die Forde-
rung nach Entwicklungshilfe geliefert. 

(6) Diese Teufelskreise beherrschten das entwicklungspolitische Denken 
der frühen 50er Jahre. Die nicht unbedingt überzeugenden entwicklungs-
politischen Erfahrungen dieser Zeit ließen aber schon bald erhebliche Zweifel 
daran aufkommen, ob sie die Situation in den Entwicklungsländern richtig 
analysieren können. Außerdem legte die Diskussion dieser Ansätze in der 
Literatur rasch ihre konzeptionellen Defizite offen (Jöhr [1963]; Kottis 
[1971]; Bauer [1971a]). Aus diesem Grunde fand in der Entwicklungslän-
der-bezogenen Literatur seit Ende der 60er/Anfang der 70er Jahre eine weit-
gehende Distanzierung von diesen Theorien statt. 

(7) Seit den 60er Jahren versucht man vielmehr, die Lage in den Entwick-
lungsländern mit Hilfe jenes theoretischen Instrumentariums zu erklären, 
das auch in der allgemeinen wirtschaftswissenschaftlichen Diskussion für 
die Entwicklung von Ländern formuliert worden war. Die Unmöglichkeit, 
wissenschaftlich eindeutige Kriterien zur Abgrenzung der Entwicklungs-
länder von den Industrieländern zu formulieren, führte konsequenterweise 
zu dem Ergebnis, daß es dann auch keine separaten Theorien für diese Län-
dergruppen geben könne. Diese Position hat sich inzwischen durchgesetzt: 
In der wirtschaftswissenschaftlichen Diskussion der Entwicklungsländer 
greift man heute üblicherweise zu den allgemein verwendeten theoretischen 
Instrumenten dieser Disziplin, versucht dabei aber systematisch jene Beson-
derheiten herauszustellen, die sich in den Ländern der Dritten Welt darstel-
len. Dabei hat man auch Abschied von der Vorstellung genommen, man 
könne eine einheitliche, auf Länder unterschiedlichen Typs gleichermaßen 
anwendbare Entwicklungstheorie formulieren. Man operiert vielmehr mit 
einem umfangreichen Katalog möglicher Determinanten der Unterentwick-
lung und versucht darzulegen, welche davon in bestimmten Einzelfällen 
besonders relevant sind. 

(8) Diese Vorgehens weise wurde auch auf die Erklärung des Kapitalman-
gels übertragen: In der entwicklungspolitischen Literatur wurden während 
der vergangenen 30 Jahre (und werden auch heute noch) systematisch alle 
Faktoren zusammengetragen, die mögliche Erklärungen für den Kapital-
mangel in Entwicklungsländern abgeben können. 

b) Kapitalmangel und Ersparnisbildung 

(1) Sieht man von ausländischen Finanzierungsbeiträgen ab, so stellt die 
interne Ersparnisbildung die zentrale Quelle der Kapitalakkumulation dar. 
Entsprechend konzentrierten sich viele Arbeiten auf die Ursachen einer (für 
die unzureichende Kapitalbildung vielfach als verantwortlich angesehenen) 
unzureichenden Ersparnisbildung. Eine solche unzureichende Ersparnisbil-
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dung kann zum einen ihre Ursachen in einer unzureichenden Sparfähigkeit 
haben; mit diesem Fall befaßten sich bereits die Teufelskreistheoretiker. 
Zum anderen kann der Sparmangel die Folge einer unzureichenden Sparbe-
reitschaft sein, die sowohl bei den Privaten als auch beim Staat vorliegen 
kann. 

(2) Als zentrale Determinante der unzureichenden Sparbereitschaft der 
Privaten gilt dabei - neben dem bereits angeführten internationalen 
Demonstrationseffekt - der niedrige (oft negative) Realzins in den betref-
fenden Entwicklungsländern (Gupta [1970]; Chandavarkar [1971]), der 
seinerseits das Ergebnis einer finanziellen Repressionspolitik auf den Kapi-
talmärkten ist (Gurley/Shaw [i960]; Gurley/Shaw [1966/67]; Goldsmith 
[1969]; McKinnon [1973]; Shaw [1973]). Eine Erhöhung der privaten Spar-
bereitschaft ist demzufolge nur möglich bei einer finanziellen Liberalisie-
rung, welche mit positiven Realzinsen entsprechende Sparanreize schafft. 

(3) Darüber hinaus kann der Staat versuchen, das nur unzureichend aus-
genützte private Sparpotential durch staatliche Maßnahmen „anzuzapfen", 
indem er mit Hilfe preis- und/oder finanzpolitischer Maßnahmen private 
Konsumaktivitäten einschränkt und die abgeschöpften Beträge als staatli-
che Ersparnisse produktiven Verwendungen zuführt. Während der 60er und 
70er Jahre wurden mehrere Berechnungen zur Bestimmung des unausge-
nutzten Steuerpotentials angestellt (Lötz / Morss [1967]; Chelliah [1971]; 
Bahl [1971]; Chelliah [1975]; Bird [1976]); diese Studien zeigten noch ein 
großes Abschöpfungspotential auf. Vor allem direkte Steuern werden in vie-
len Entwicklungsländern in aus gesamtwirtschaftlicher Sicht unzureichen-
der Höhe erhoben (Köllner [1963]; Tanzi [1966]; Wagner [1971], 200ff.). 
Werden diese zusätzlichen Steuereinnahmen nicht konsumtiv verwendet, 
sondern gespart und zur Finanzierung von Investitionen verwendet, so kann 
eine nachhaltige Beschleunigung der gesamtwirtschaftlichen Kapitalakku-
mulation erreicht werden (Polanyi [1966]; Andic / Peacock [1966]; Please 
[1967]; Mikesell / Zinser [1973]). 

(4) Aber selbst bei einer weitestgehenden Ausschöpfung der Ersparnis-
möglichkeiten wird es nach übereinstimmender Auffassung fast aller Ent-
wicklungspolitiker in vielen Entwicklungsländern nicht möglich sein, eine 
als hinreichend angesehene Kapitalakkumulation intern zu finanzieren. 
Vielmehr muß zusätzlich auf externe Finanzierungsquellen zurückgegriffen 
werden. Dabei kommt der Auslandshilfe in Form von Finanzhilfe besondere 
Bedeutung zu. Bereits während der 50er und 60er Jahre wurden für mehrere 
Entwicklungsländer umfangreiche Berechnungen angestellt, in welchem 
Umfang sie auf Auslandshilfe angewiesen seien, um die angestrebte Kapital-
akkumulation finanzieren zu können (Chenery / Bruno [1962]; McKinnon 
[1964]; Fei / Paauw [1965]; Chenery / Strout [1966]; Vanek [1967]). Auf poli-
tischer Ebene wurde von der Generalversammlung der Vereinten Nationen 
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im Jahre 1970 gefordert, alle Industrieländer sollten mindestens 0,7% ihres 
BSP als öffentliche Finanzhilfe (= ODA)3 zur Verfügung stellen - ein Betrag, 
der aber bis heute nur von wenigen Industrieländern tatsächlich aufge-
bracht wird. 

(5) Die ökonomische Sinnhaftigkeit einer zu umfangreichen Finanzhilfe 
ist allerdings umstritten. Während einige Autoren die durchgängige Erfül-
lung des 0,7%-Ziels durch alle Industrieländer postulieren, wird von ande-
ren Autoren darauf verwiesen, daß in vielen Entwicklungsländern über-
haupt keine hinreichende Absorptionsfähigkeit für Finanzhilfe gegeben sei 
(Adler [1965]; Stevens [1971]); einige Entwicklungsländer seien sogar 
„over-aided" (Hammel [1985]). Außerdem wird auf vielfach beobachtbare 
negative Rückwirkungen der Finanzhilfe auf die Eigenanstrengungen der 
Entwicklungsländer verwiesen. So fand in der entwicklungspolitischen 
Literatur der frühen 70er Jahre eine umfangreiche Diskussion darüber statt, 
welche tatsächlichen Beziehungen zwischen inländischer Ersparnisbildung 
und Finanzhilfe bestehen (Griffin / Enos [1969/70]; Landau [1971]). Dabei 
setzte sich weitgehend die Auffassung durch, daß die Finanzhilfe negative 
Auswirkungen auf die inländische Ersparnisbildung auslöst, so daß die 
finanzierungsbezogenen Vorteile der ausländischen Finanzhilfe durch einen 
Rückgang der internen Entwicklungsfinanzierung teilweise aufgehoben, im 
ungünstigen Fall sogar überkompensiert werden. Insofern kann die Finanz-
hilfe über ihre negativen internen Spareffekte das Wachstum beeinträchti-
gen statt beschleunigen. Entsprechend ungewiß ist deshalb auch der direkte 
Zusammenhang zwischen Finanzhilfe und Wachstum: Während einige 
Autoren (z.B. Griffin / Enos [1969/70]) keinen statistisch signifikanten 
Zusammenhang feststellen konnten, kommen andere Autoren (z.B. Che-
nery / Carter [1973]) zu einem positiven Wachstumsbeitrag der Finanzhilfe. 

(6) Während der frühen 80er Jahre kulminierte die kritische Auseinan-
dersetzung mit der Entwicklungshilfe in Form der Finanzhilfe. Sowohl auf 
makroökonomischer als auch auf mikroökonomischer Ebene (d.h. Projekt-
ebene) wurden zum Teil vehemente Attacken gegen die Finanzhilfe geritten 
(Bauer [1981]; Bauer [1984]; Erler [1985]). Diese Attacken sind in der ent-
wicklungspolitischen Debatte umfangreich erörtert und vor allem in bezug 
auf ihre Apodiktik deutlich relativiert worden (z.B. Cassen [1986]). Die Dis-
kussion hat aber offengelegt, daß Finanzhilfe schon von ihrem Volumen her 
die Entwicklung der Dritten Welt nur in geringem Umfang fördern kann. 

3 Nach der amtlichen Definition des DAC werden nur solche öffentliche Übertra-
gungen als ODA anerkannt, die ein Zuschußelement („grant element") von minde-
stens 25% enthalten. Das Zuschußelement gibt an, in welchem Maße auf Gegenlei-
stungen verzichtet wird, auf denen kommerziell orientierte Gläubiger bestehen wür-
den. Seine Höhe hängt vom vereinbarten Zinssatz, von der Laufzeit des Kredits sowie 
von der Zahl der tilgungsfreien Jahre (Freijähre) ab. 
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Weitaus wichtiger sind die interne Wirtschaftspolitik - ein Aspekt, auf den 
bereits in den frühen 70er Jahren hingewiesen worden ist (z.B. Friedman 
[1970]). Der Erfolg oder Mißerfolg von Finanzhilfe hängt demnach entschei-
dend davon ab, mit welcher internen Entwicklungspolitik sie kombiniert 
wird. 

(7) Außerdem ist Entwicklung ein äußerst langwieriger und komplexer 
Prozeß, der wirtschaftliche, soziale und politische Strukturen verändert und 
die Denk-, Verhaltens- und Ausdrucksweise der Menschen beeinflußt. 
Schnelle Erfolge dürfen von der Finanzhilfe deshalb nicht erwartet werden. 
Finanzhilfe ist insofern weniger durch ihre direkten Entwicklungsbeiträge 
zu beurteilen als vielmehr danach, wie sie sich auf das Gesamtsystem der 
internen und externen Entwicklungsdeterminanten auswirkt. 

c) Kapitalmangel und Investitionstätigkeit 

(1) Die ersparnisorientierte Erklärung des Kapitalmangels wurde bereits 
ab Mitte der 50er Jahre um die Verwendungsseite der Ersparnisse, nämlich 
die Investitionstätigkeit, erweitert. In der Tat liefert das Vorliegen der benö-
tigten Ersparnisse keine Garantie dafür, daß im entwicklungspolitisch 
erforderlichen Umfang Kapital gebildet wird. Werden die Ersparnisse nicht 
in produktive Investitionen umgewandelt, so führen sie unter kreislauftheo-
retischem Aspekt zwar zu einer Vermögens-, nicht aber zu einer Kapitalbil-
dung. Anders ausgedrückt: Je unproduktiver die getätigten Investitionen 
sind, desto höher ist ihr Kapitalkoeffizient und desto geringer die erreich-
bare Wachstumsrate des PKE. 

(2) Eine solche unzureichende produktive Investitionstätigkeit kann zum 
einen durch eine unzureichende Investitionsfähigkeit verursacht sein, wel-
che sich sowohl durch einen Mangel an hinreichend qualifizierten Unter-
nehmern (Röpke [1953]; Hirschman [1958]; Hagen [1962]; Kilby [1971]) als 
auch durch eine unzureichend leistungsfähige bzw. nicht an gesamtwirt-
schaftlichen Entwicklungszielen, sondern an Partikularinteressen ausge-
richtete staatliche Verwaltung (Clapham [1973]; Illy [1983]; Weltbank 
[1983]; Sandbrook [1986]) erklären läßt. 

(3) Zum anderen kann sie das Ergebnis einer unzureichenden Investi-
tionsbereitschaft sein, die - wie bereits von den Teufelskreistheoretikern 
herausgearbeitet wurde - ihre Ursache in den pessimistischen Gewinner-
wartungen der Unternehmer aufgrund der Enge der Märkte hat. Die einzige 
Möglichkeit, die pessimistischen Gewinnerwartungen der Unternehmer zu 
überwinden, besteht - so lautete die gängige Argumentation der 50er und 
60er Jahre - in einem gleichzeitigen Investitionsstoß aller Unternehmen 
(Strategie des „balanced growth" bzw. des ausgewogenen Wachstums; 
Nurkse [1953]). Wenn dieser Investitionsstoß groß genug ist, d.h. einen „big 

ZWS 110 (1990) 4 34 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/schm.110.4.505 | Generated on 2025-11-30 03:03:07



522 Hans-Rimbert Hemmer 

push" (Rosenstein-Rodan [1951]) darstellt, können alle Investoren mit hin-
reichend aufnahmefähigen Märkten rechnen: Die Investitionen rentieren 
sich, der Entwicklungsprozeß pflanzt sich fort. 

(4) Dieser Gedanke des ausgewogenen Wachstums faszinierte viele Ent-
wicklungsökonomen in den 50er und 60er Jahren, die in ausführlichen 
Abhandlungen die richtige sektorale Struktur und den erforderlichen 
Umfang der gleichzeitig durchzuführenden Investitionen zu bestimmen ver-
suchten (Rosenstein-Rodan [1951]; Chenery [1953]; Scitovsky [1959]; Myint 
[1959/60]; Singer [i960]; Bhatt [1964]; Mathur [1966]). Allerdings sind zur 
Realisierung dieser Entwicklungsstrategie unternehmerische und planeri-
sche Managementkapazitäten erforderlich, die in den meisten Entwick-
lungsländern nicht zur Verfügung stehen. Insofern sind die Chancen der 
Entwicklungsländer, sich selbst aus ihrer Unterentwicklung zu befreien, 
stark limitiert. 

(5) Eine unzureichende Investitionsfähigkeit kann erst allmählich im 
Zuge der wirtschaftlichen Entwicklung heranreifen, selbst wenn sie durch 
eine Strategie des „unausgewogenen Wachstums" („unbalanced growth"; 
Hirschman [1958]; Streeten [1959]) gefördert wird. Die Investitionsbereit-
schaft läßt sich hingegen nach Auffassung vor allem keynesianisch gepräg-
ter Autoren durch eine expansive Geldpolitik, die mit niedrigen Zinssätzen 
und einer flexiblen Geldmengenanpassung operiert, erhöhen (Rao [1952]; 
Bottomley [1965]; Jackson / Turner [1973]). Die daraus möglicherweise 
resultierenden Inflationseffekte werden dabei nicht als entwicklungshem-
mend angesehen - eine Annahme, deren Richtigkeit allerdings als Folge 
umfangreicher empirischer Untersuchungen über den Zusammenhang zwi-
schen Inflationsrate und wirtschaftlicher Entwicklung in Frage gestellt 
werden muß (Bernstein / Patel [1955]; U Tun Wai [1959]; Bhatia [i960]; 
Köllner [1961]; Dorrance [1966]; Anderson / Curtis [1968]). 

(6) Für die ausländische Finanzhilfe wurde daraus die Konsequenz gezo-
gen, die Hilfe nicht so sehr als pauschale Unterstützung zur Verfügung zu 
stellen als vielmehr in Form von Projekthilfe - ein Ansatz, der trotz des Frei-
setzungseffekts (Hemmer [1988], 746f.) die Dispositionsfreiheit der Ent-
wicklungsländer einengt und von diesen entsprechend ungerne gesehen 
wird (Singer [1965]; Gutowski [1971]). Gleichzeitig richtete sich das Inter-
esse der Geber darauf, valide Kriterien für die Ermittlung der entwick-
lungspolitischen Vorteilhaftigkeit von Projekten zu erarbeiten. Bereits Ende 
der 4Oer/Anfang der 50er Jahre wurden die Investitionskriterien des mini-
malen Kapitalkoeffizienten (Polak [1943]; Buchanan [1945]), der maxima-
len sozialen Grenzproduktivität (Kahn [1951]; Chenery [1953]), des maxi-
malen Reinvestitionsquotienten (Galenson / Leibenstein [1955]) und der 
maximalen Arbeitsintensität (Sen [1957]) erarbeitet und in der Literatur 
einer gründlichen Kritik unterzogen (Eckstein [1957]; Moes [1957]; Sen 
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[1957]). Diese Kriterien waren darauf ausgerichtet, zu einer maximalen 
gesamtwirtschaftlichen Kapitalproduktivität der Investitionen zu führen, 
weil dadurch aus einem gegebenen Finanzierungsvolumen der Kapitalbil-
dung eine maximale Wachstumsrate des Kapitalstocks erreicht werden 
kann. In den 60er Jahren mündeten diese Investitionskriterien in speziell 
auf Entwicklungsländer zugeschnittene, mit ausgeklügelten Schattenpreis-
systemen operierende Verfahren der Cost-Benefit-Analyse (CBA) ein 
(Little / Mirrlees [1968]; Hammel / Hemmer [1970]; Dasgupta [1972]; 
Little / Mirrlees [1974]; Squire / van der Tak [1975]), die bis heute noch bei 
den wichtigsten Finanzhilfegebern weitgehende Verwendung finden. 

(7) Allerdings können diese Verfahren nur einen Teil der entwicklungs-
relevanten Effekte quantifizieren und damit bewerten (Hammel / Hemmer 
[1970]; Corti [1973]; Hemmer [1988], 735ff.). Deshalb hat es sich in den letz-
ten Jahren eingebürgert, in Ergänzung dazu qualitative Überlegungen in die 
Projektbewertung einfließen zu lassen, wie bspw. die Auswirkung der Pro-
jekte auf die Umwelt sowie die Verträglichkeit mit den bestehenden sozio-
kulturellen Rahmenbedingungen. Gerade angesichts dieser Aspekte ist in 
den nächsten Jahren noch einiges an konzeptioneller Arbeit bei der Projekt-
bewertung zu erwarten; Diskussionen hierüber (z.B. im Zusammenhang mit 
Umweltverträglichkeitsprüfungen) finden derzeit in breiter Intensität statt. 

d) Kapitalmangel und finanzielle Infrastruktur 

Für Ersparnisbildung und produktive Investitionstätigkeit ist der institu-
tionelle Rahmen, wie er vor allem von der finanziellen Infrastruktur gebil-
det wird, von entscheidender Bedeutung. Die finanzielle Infrastruktur 
umfaßt sämtliche Institutionen, die Finanzanlagen schaffen, vermitteln, 
kaufen und verkaufen. Hierzu zählt zum einen das in einem Land beste-
hende Bankensystem, wie es bspw. von der Zentralbank, Geschäftsbanken, 
Entwicklungsbanken oder Genossenschaftsbanken gebildet wird; darüber 
hinaus gehören Versicherungsgesellschaften, Sozialversicherungen, Renten-
fonds etc. zu ihr. Der finanziellen Infrastruktur obliegt im wesentlichen die 
Aufgabe, potentielle Ersparnisse zu aktivieren und den kreditsuchenden 
Investoren zur Verfügung zu stellen. Insofern hat sie eine Vermittlerfunk-
tion (Funktion des „financial intermediary") auszuüben. Dazu muß sie 
Sach- und Finanzanlagen in ihren Eigenschaften so umwandeln, daß den 
unterschiedlichen Präferenzen von Kapitalanbietern und -nachfragern in 
bezug auf Fristen, Beträge und Risiken gleichermaßen Rechnimg getragen 
wird. In vielen Entwicklungsländern liegen diese institutionellen Vorausset-
zungen einer hinreichenden Kapitalakkumulation aber noch nicht vor; es 
kommt zu einer Unterausstattung mit dem entwicklungspolitisch nötigen 
Kapital (Gurley / Shaw [i960]; Goldsmith [1969]; McKinnon [1973]; Shaw 
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[1973]; Bhatt [1974]; Hammel [1975]; U Tun Wai [1979]). In solchen Fällen 
setzt eine Beschleunigung des Entwicklungsprozesses durch eine verstärkte 
Kapitalakkumulation einen quantitativen und qualitativen Ausbau der 
finanziellen Infrastruktur voraus - ein Aspekt, der insbesondere in den 70er 
und 80er Jahren im Zusammenhang mit der Forderung nach Beseitigung der 
finanziellen Repression in vielen Entwicklungsländern starke Beachtung 
gefunden (z.B. Patrick [1965/66]; Ness [1973/74]; Bhatia / Khatkhate 
[1975]; Collyns [1982]; Abbott [1984]) und in der teilweise praktizierten 
Finanzierung von Entwicklungsbanken durch die Auslandshilfe ihren Nie-
derschlag gefunden hat. 

III. Unterentwicklung und Wirtschaftsstruktur 

1. Die Konzeption des Dualismus 

(1) Während der 50er und 60er Jahre wurde vielfach die These vertreten, 
die durch den Kapitalmangel bedingte Unterentwicklung werde noch durch 
dualistische Strukturen verstärkt. Hierunter versteht man eine Konstella-
tion, bei der sich eine (als staatlich-politische Einheit verstandene) Gesell-
schaft im Zuge ihres historischen Entwicklungsablaufs in einen „traditio-
nellen" und einen „modernen" Bereich aufgespalten hat. Der „traditionelle" 
Bereich ist endogener Natur und über einen langen Zeitraum hinweg 
gewachsen. Der „moderne" Bereich hingegen ist weitgehend importiert; er 
hat seine Existenz im Zuge exogen beeinflußter Entwicklungsprozesse auf-
gebaut, ohne jedoch in der Lage gewesen zu sein, sich in das Wirtschafts-
und Gesellschaftssystem des betreffenden Landes zu integrieren und mit 
ihm zu einer neuen Einheit zu verschmelzen. 

(2) Diese Dualismen können sich über verschiedene Ebenen erstrecken. 
Am nachhaltigsten wirkt zwar der sozio-ökonomische Dualismus (Boeke 
[1953]; Myrdal [1957]; Singer [1970/71]); daneben können sich aber auch 
technologische (Eckaus [1955]; Leibenstein [i960]) und regionale (Myrdal 
[1957]; Lutz [1958]; Spaventa [1959]) Dualismen ergeben. Der international 
ausgeprägteste Dualismus wäre entsprechend der zwischen Industrie- und 
Entwicklungsländern (Singer [1970/71]). Als Konsequenz solcher dualisti-
scher Strukturen werden die entstehenden Entwicklungsimpulse nur vom 
bereits fortgeschrittenen Teil der Gesellschaft aufgenommen, während der 
Rest der Gesellschaft stagniert, d.h. nicht am Entwicklungsprozeß teil-
nimmt: Es liegt eine der Teufelskreiskonstellation analoge Situation vor; 
der Teufelskreis wird von der Wirtschaftsstruktur ausgelöst. 

(3) Entwicklungspolitik muß bei einer solchen Konstellation vorrangig 
„in einer Passivsanierung des traditionalen Sektors und einer Förderung des 
modernen Sektors" (Addicks / Bünning [1979], 33) bestehen - eine Sicht-
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weise, die besonders pointiert von Lewis formuliert (Lewis [1954]) und in 
vielen Ländern bis in die 80er Jahre hinein praktiziert worden ist. 

(4) Zwar hat die kritische Auseinandersetzung mit der Dualismus-Kon-
zeption deutliche Schwächen auch dieses Ansatzes erbracht (Higgins [1956/ 
57]; Jochimsen [1965]; Myint [1970]). Dennoch gilt es mittlerweile in der 
Entwicklungsökonomie als unbestritten, daß sich deutliche Entwicklungs-
barrieren daraus ergeben können, daß die verfügbaren (knappen) Ressour-
cen in Wirtschaftsbereichen eingesetzt sind, die keine nachhaltigen Ent-
wicklungsbeiträge auslösen. Im Extremfall können sich - worauf vor allem 
die „S trukturalisten " (Hirschman [1958]; Prebisch [1961]; Seers [1962]) 
mehrfach hingewiesen haben - aus strukturellen Starrheiten sogar deutlich 
negative Entwicklungseffekte ergeben, wie es besonders pointiert in der 
These von der strukturbedingten bzw. strukturellen Inflation ihren Nieder-
schlag gefunden hat. Diese Orientierung der Erklärung von UnterentWick-
lung an der Wirtschaftsstruktur kann sich sowohl auf die sektorale als auch 
auf die regionale Wirtschaftsstruktur beziehen. 

2. Sektorale Wirtschaftsstruktur und Unterentwicklung 

(1) In bezug auf die sektorale Wirtschaftsstruktur gilt seit den 50er Jah-
ren das Hauptinteresse der Frage, wie die verfügbaren Ressourcen auf die 
beiden Sektoren Landwirtschaft und Industrie aufgeteilt sind. Für die mei-
sten Entwicklungsländer ist wirtschaftliche Entwicklung gleichbedeutend 
mit Industrialisierung. Andererseits sind die historischen Erfahrungen vie-
ler Länder, die im Zuge des Industrialisierungsprozesses ihren Agrarsektor 
vernachlässigt haben, weitgehend negativ. Aus diesem Grunde herrscht 
mittlerweile die Einsicht vor, daß wirtschaftliche Entwicklung sowohl 
Industrialisierung als auch Agrarentwicklung voraussetzt. Die zentrale 
Frage bezieht sich lediglich darauf, in welchem Ausmaß beide Bereiche zu 
fördern sind. Zu ihrer Beantwortung ist es erforderlich, jene Beziehungen zu 
untersuchen, die zwischen beiden Sektoren bestehen; außerdem ist zu 
ermitteln, wie sich diese Beziehungen während des Entwicklungsverlaufs 
ändern. Beide Fragen waren vor allem während der 50er und 60er Jahre ein 
stark interessierender Gegenstand entwicklungstheoretischer und -politi-
scher Forschungen. 

(2) Viele (vor allem ärmere) Entwicklungsländer kennzeichnen sich zwar 
durch einen hohen (oftmals 50 vH übersteigenden) Anteil der Landwirt-
schaft am Bruttoinlandsprodukt (BIP); die Agrarproduktion reicht dennoch 
nicht aus, um eine ausreichende Ernährung für die Bevölkerung sicherzu-
stellen. Aufgrund der niedrigen Boden- und Arbeitsproduktivität des 
Agrarsektors bei unzureichender Kapitalausstattung ist die Agrarproduk-
tion vielmehr relativ niedrig; die hohe Agrarquote am BIP spiegelt hier in 
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erster Linie das weitgehende Fehlen produktiver Industrie- und Dienstlei-
stungsaktivitäten wider. Aus der beobachteten niedrigen Produktivität des 
Agrarsektors haben verschiedene Autoren gefolgert, die Entwicklungslän-
der sollten ihre Entwicklungsbemühungen primär auf eine Förderung der 
Landwirtschaft ausrichten (Priebe [1959]; Johnston / Mellor [1961]; Brahma-
nanda [1961]; Nicholls [1964]; Schultz [1964]; Wilbrandt [1965]). 

(3) Eine solche Begründung ist allerdings zu statisch konzipiert. Die für 
den Entwicklungsprozeß entscheidenden dynamischen Aspekte fallen weit-
gehend unter den Tisch. Spätestens seit Rostow ist die Bedeutung der füh-
renden Sektoren im Entwicklungsprozeß weithin anerkannt. Die bevorzugte 
Förderung der Landwirtschaft ließe sich nur rechtfertigen, wenn dieser 
Sektor zum führenden Sektor werden kann. Für einen führenden Sektor ist 
es erforderlich, daß die Nachfrage nach seinen Produkten überdurchschnitt-
lich schnell wächst (Einkommenselastizität > 1 ) , daß der Sektor diese 
Nachfrage durch ein schnelles Produktionswachstum befriedigen kann, und 
daß vom Sektor über starke Verknüpfungseffekte („linkage effects"; Hirsch-
man [1958]) technische Entwicklungsimpulse auf die anderen Sektoren 
des Landes übertragen werden (Rostow [i960]). Diese Voraussetzungen an 
einen führenden Sektor werden vom Agrarsektor nach heute dominierender 
Einschätzung aber nicht erfüllt. Zwar können auch von ihm positive Ent-
wicklungsimpulse ausgehen. Diese schwächen sich aber - im Gegensatz zu 
den industriellen Entwicklungsimpulsen - im Zeitablauf ab, so daß es fak-
tisch keine Chancen für das Zustandekommen eines vom Agrarsektor getra-
genen „take-off" gibt. Vielmehr setzt die nachhaltige Zunahme des BIP eine 
überproportionale Expansion der nicht-landwirtschaftlichen Sektoren vor-
aus; der Entwicklungsschwerpunkt muß auf den industriellen Bereich ver-
legt werden. 

(4) Entsprechend dieser Vorstellung sind in der entwicklungsökonomi-
schen Fachliteratur seit den 60er Jahren umfangreiche Maßnahmenkataloge 
der Industrieförderung erstellt worden, die faktisch keinen Bereich staat-
licher Aktivitäten - wie z.B. Geld-, Finanz-, Währungs-, Einkommens-, 
Technologie- oder Wettbewerbspolitik - auslassen. Ihre Behandlung würde 
jedoch den Rahmen dieses Beitrags überspringen. 

(5) Allerdings darf man nicht in den Fehler verfallen, den Entwicklungs-
prozeß einseitig auf der Industrialisierung aufzubauen. Vielmehr kann nur 
ein im Zuge der Entwicklung expandierender Agrarbereich jene Funktionen 
erfüllen, die er zugunsten der Industrialisierung zu erbringen hat: 

a) die Freisetzung von Arbeitskräften (Lewis [1954]); 

b) die Bereitstellung von Nahrungsmitteln für die industriellen Arbeits-
kräfte (Ranis / Fei [1961]; Jorgenson [1961]); 
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c) die Schaffung eines Marktes für industrielle Erzeugnisse (Nurkse 
[1953]); 

d) die Finanzierung der industriellen Kapitalbildung durch die Bildung von 
Ersparnissen sowie die Erwirtschaftung von Devisen (Kuznets [1961]; 
Johnston / Mellor [1961]); 

e) die Zulieferung von Rohstoffen für eine sich entwickelnde Agroindustrie 
(Rostow [i960]). 

(6) Zur Erfüllung dieser Aufgaben muß auch der Agrarsektor im Zuge der 
wirtschaftlichen Entwicklung expandieren, wobei vor allem durch den ver-
stärkten Einsatz von Sach- und Humankapital die benötigten Effekte erzielt 
werden können (Schultz [1964]). Ihren Höhepunkt erreichte diese Konzep-
tion in der „Grünen Revolution": Hinter diesem Schlagwort verbirgt sich 
eine grundlegende Umgestaltung der landwirtschaftlichen Technologie, ins-
besondere beim Reis- und Weizenanbau. Im Mittelpunkt steht die Züchtung 
neuer Hochleistungssorten, welche die Erträge nicht selten vervielfachen, 
sofern bei ihrem Anbau eine deutliche Steigerung des Wasser-, Schädlings-
bekämpfungsmittel- und Düngereinsatzes vorgenommen, d.h. in beträcht-
lichem Umfang Sach- und Humankapital investiert wird. Trotz teilweise 
erheblicher Umweltschäden sowie Verstärkungen der interpersonellen Ein-
kommenskonzentration, die entwicklungspolitisch als fragwürdig einge-
stuft werden müssen, konnten über diese „Grüne Revolution" in vielen Ent-
wicklungsländern beachtliche Wachstumsraten der Agrarproduktion reali-
siert werden (Ahmad [1972]; Blum [1972]; Borlang / Aresvik [1973]; Prahla-
dachar [1983]; Feder [1984/85]). 

(7) Zur Erreichung des anzustrebenden Ausbaus der Landwirtschaft 
wurde in der entwicklungspolitischen Debatte eine Vielzahl agrarpoliti-
scher Fördermaßnahmen diskutiert, die - wie im Falle der Industrieförde-
rungspolitik - sich über alle wirtschaftspolitischen Handlungs- und Politik-
bereiche erstrecken. Ihre Behandlung würde jedoch den Rahmen dieses Bei-
trags überspringen. 

3. Regionale Wirtschaftsstruktur und Unterentwicklung 

(1) In bezug auf die regionale Wirtschaftsstruktur gilt das Hauptinteresse 
zweifellos der Verteilung der ökonomischen Aktivitäten auf städtische und 
ländliche Gebiete. Zwar orientierten sich die ersten regionalpolitisch ausge-
richteten Entwicklungsökonomen zunächst an der Frage, wie sich die wirt-
schaftliche Entwicklung auf einzelne Landesteile regional untergliedert und 
mit Hilfe welcher Maßnahmen man ein regional ausgewogenes Wirtschafts-
wachstum erreichen kann (Perroux [1952]; Myrdal [1957]; Hirschman 
[1958]; Williamson [1964/65]; Richardson [1977]). Besonders pointiert 
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wurde dies in bezug auf den regionalen Dualismus herausgearbeitet, für den 
man in der entwicklungspolitischen Literatur zunächst Italien, dann Brasi-
lien als Musterbeispiel anführte (Lutz [1958]; Spaventa [1959]; Holzborn 
[1978] als Beispiele). Später orientierte man sich in erster Linie am Stadt-
Land-Problem der Entwicklungsländer. 

(2) Ausgangspunkt dieser Arbeitsrichtung war dabei die extreme Ver-
städterung in fast allen Entwicklungsländern (Weltbank [1979]; Roger / 
Williamson [1981/82]; Bairoch [1982]; United Nations [1982]; Weltbank 
[1984]). Diese Verstädterung bewirkte (und war gleichzeitig ihre Folge) ein 
starkes Entwicklungsgefälle zwischen Stadt und Land, wie anhand unter-
schiedlicher Entwicklungsindikatoren festgestellt wurde (Selowsky [1979]). 
Für dieses Stadt-Land-Entwicklungsgefälle wurden in der Literatur ver-
schiedene Erklärungen herausgearbeitet: Die einseitige Förderung städti-
scher Entwicklungszentren (Mera [1970]; Friedmann [1973]; Lipton [1977]) 
gehört ebenso dazu wie die Vernachlässigung der Landwirtschaft als dem 
für ländliche Regionen wichtigsten Wirtschaftszweig (Griffin / Khan [1978]; 
Griff in / Ghose [1979]; Wissenschaftlicher Beirat [1979]) sowie die Vernach-
lässigung nicht-landwirtschaftlicher ländlicher Produktionszweige (Ander-
son / Leiserson [1979/80]). 

(3) Als Konsequenz dieser unausgewogenen Politik stellte sich in vielen 
Ländern eine intensive Landflucht ein; mehrere Autoren versuchten, diese 
Landflucht entsprechend theoretisch in den Griff zu bekommen (vor allem 
Todaro [1969]; Harris / Todaro [1970]; Stark [1978]; Stark [1982]). Diese 
Theorien haben sich in empirischen Tests weitgehend bewährt (Rempel / 
Lobdell [1977/78]; House / Rempel [1980]; Banerjee [1981]), so daß man die 
Ursachen der Landflucht als theoretisch hinreichend erfaßt und aufgeklärt 
ansehen kann. 

(4) Zur Bekämpfung der festgestellten Stadt-Land-Entwicklungsdiskre-
panzen wurden in der Literatur mehrere Konzepte erarbeitet: 

a) In bezug auf die metropolitanen Ballungszentren wird vorgeschlagen, 
ihre bisherige einseitige Privilegierung abzubauen. Die verbleibenden 
Fördermaßnahmen für städtische Gebiete sollten sich vorzugsweise dar-
auf beschränken, die Verstädterung auf mehrere Städte zu verteilen, um 
den Überdruck auf die Metropolen zu reduzieren. Insofern kommt der 
Förderung von Klein- und Mittelstädten hohe entwicklungspolitische 
Priorität zu (Johnson [1970]; Rondinelli / Ruddle [1978]; Hennings 
[1978]; Friedmann / Weaver [1979]; Friedmann [1979]). 

b) Parallel dazu wird eine gezielte Stärkung der Leistungsfähigkeit länd-
licher Räume durch eine in einer Vielzahl von Details ausgefächerte 
Strategie der integrierten ländlichen Entwicklung postuliert (Mellor 
[1968]; Kötter [1974]; Ahmad [1975]; Ruthenberg [1975]; Mellor [1976]; 
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Leupolt [1976]; Richter [1976]; Wulf [1977]; Wissenschaftlicher Beirat 
[1979]; Gow / Van Sant [1983]; Waterston [1984]). 

c) Innerhalb der städtischen Gebiete wird eine vorrangige Förderung des 
sogen, informellen Sektors gefordert (Mazumdar [1976]; Sethuraman 
[1976]; Santos [1979]; Bromley [1979]; Sethuraman [1981]; Herrle [1983]; 
Richardson [1984]; Schneider-Barthold [1984]; Sethuraman [1987]), von 
dessen Ausbau man keine nachhaltigen Sogeffekte auf die ländliche 
Bevölkerung und daher eine Abflachung der Landflucht erwartet. Aller-
dings ist es bis heute noch nicht gelungen, eine operationale Definition 
des informellen Sektors und seiner Abgrenzung vom formellen Sektor zu 
liefern. Vielmehr steht zu erwarten, daß auch die kommenden Jahre noch 
eine intensive Diskussion des informellen Sektors und seiner entwick-
lungspolitischen Fördermöglichkeiten bringen werden. 

IV. Unterentwicklung und internationale Wirtschaftsbeziehungen 

1. Vorbemerkungen 

(1) Viele Autoren räumen den binnenwirtschaftlichen Ursachen zur 
Erklärung der Unterentwicklung nur geringe Bedeutung bei. Nach ihrer 
Auffassung kommt dem bestehenden System der internationalen Wirt-
schaftsbeziehungen, in das die Entwicklungsländer eingebettet sind, 
wesentlich größere Bedeutung bei der Erklärung der Unterentwicklung zu. 
Dieses System bewirke nämlich - so lautet die vor allem während der 60er 
und frühen 70er Jahre häufig vorgetragene Argumentation - , daß die von 
den Entwicklungsländern aus eigener Kraft durchgeführten Entwicklungs-
anstrengungen nicht nur in ihrer Wirksamkeit gemildert, sondern häufig 
sogar völlig zunichte gemacht werden, während umgekehrt die Industrie-
länder ihre eigene Entwicklung infolge der internationalen Wirtschaftsbe-
ziehungen noch beschleunigen können. 

(2) Diese negativen Wirkungen werden dabei sowohl über den internatio-
nalen Handel als auch über die internationalen Kapitalbewegungen über-
tragen. 

2. Unterentwicklung und internationaler Handel 

(1) Die Beantwortung der Frage, ob die Unterentwicklung die Folge des 
internationalen Handels sein kann, setzt zunächst die Klärung jener Gründe 
voraus, welche die Entwicklungsländer veranlassen, überhaupt am interna-
tionalen Warenaustausch teilzunehmen. 

- Zum einen erweist sich die Aufnahme des internationalen Handels als 
vorteilhaft, wenn ein Land aufgrund seiner Ressourcenausstattung sowie 
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seines technischen Wissens nicht in der Lage ist, bestimmte Güter und 
Leistungen zu erstellen, obwohl eine Nachfrage nach ihnen besteht. Ein 
solches Verfügbarkeitsdefizit kann über den internationalen Handel 
beseitigt werden. 

- Zum anderen kann der internationale Handel für die beteiligten Länder 
Vorteile erbringen, wenn die gehandelten Güter zwar in sämtlichen Län-
dern hergestellt werden können, die jeweiligen Inlandspreise aber diver-
gieren. Werden jetzt jene Güter importiert, die im Ausland billiger sind 
als im Inland, und als Gegenleistung jene Erzeugnisse exportiert, deren 
Inlandspreise unter den vergleichbaren Auslandspreisen liegen, so erhö-
hen sich die Konsummöglichkeiten über jenes Volumen hinaus, das auf-
grund der internen Produktionsmöglichkeiten möglich ist. 

Preisvorteile gegenüber ausländischen Produzenten ergeben sich in erster 
Linie bei jenen Gütern, welche die im betreffenden Land besonders reich-
lich vorhandenen (und daher im Vergleich zum Ausland relativ billigen) 
Produktionsfaktoren verhältnismäßig intensiv, die besonders knapp ver-
fügbaren (und daher relativ teuren) Produktionsfaktoren hingegen ver-
hältnismäßig extensiv einsetzen. Für die meisten Entwicklungsländer 
resultierte daraus die Forderung, sie sollten sich auf die Produktion und 
den Export arbeits- und rohstoffintensiver Güter spezialisieren und kapi-
tal- und technologieintensive Erzeugnisse entsprechend importieren. 

(2) Nach Ansicht verschiedener Autoren lassen sich diese (aus der tradi-
tionellen Außenwirtschaftstheorie entnommenen) Aussagen wegen ihres 
dominant statischen, d.h. dynamische Entwicklungsprozesse weitgehend 
vernachlässigenden Charakters aber nur in begrenztem Umfang auf die 
Entwicklungsländer übertragen (Myint [1958]; Myint [1969]; Myrdal [1970]) 
- mit dem Ergebnis, daß sich für viele Entwicklungsländer der auf diesen 
Spezialisierungsempfehlungen basierende internationale Handel nicht als 
entwicklungsfordernd erweist. Während in den 50er Jahren noch der Kapi-
talmangel als der entscheidende Entwicklungsengpaß angesehen wurde, 
identifizierte man in den 60er Jahren in Konsequenz dieser Kritik vornehm-
lich die Devisenknappheit der Entwicklungsländer als ihren zentralen Ent-
wicklungsengpaß. Devisenmangel erschwert oder verhindert die Finanzie-
rung entwicklungsnotwendiger Einfuhren. Daraus reduzieren sich - bedingt 
durch die starke Komplementarität zwischen einheimischen und importier-
ten Kapitalgütern in vielen Entwicklungsländern - wiederum die Möglich-
keiten für einen entwicklungsf ordernden Kapitaleinsatz: Der Entwick-
lungsprozeß wird blockiert. 

(3) Die bekannteste Variante der Erklärung der Unterentwicklung über 
den internationalen Handel ist sicherlich die „Terms of Trade "-These (ToT-
These) bzw. „Prebisch-Singer-These" (Prebisch [1950]; Singer [1950]; Pre-
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bisch [1959])4. Prebisch und Singer glaubten, den Entwicklungsbeitrag des 
Außenhandels mit Hilfe der „terms of trade" (= ToT)-Veränderungen mes-
sen zu können5. ToT-Abnahmen (= „Verschlechterungen" der ToT) werden 
dabei mit Wohlstandsverlusten, ToT-Zunahmen (= „Verbesserungen" der 
ToT) mit Wohlstandsgewinnen gleichgesetzt. Da sich nach Auffassung vieler 
Autoren eine ToT-Abnahme für die Entwicklungsländer feststellen läßt, 
erweist sich der Außenhandel als ursächlich für eine Entwicklungsverlang-
samung bzw. - im Extremfall des „VerelendungsWachstums" (Bhagwati 
[1958]) - Entwicklungsbeeinträchtigung dieser Länder. 

Die in der Literatur vollzogene Diskussion dieser ToT-These hat aber 
sowohl umfangreiche statistische (Ellsworth [1956/57]; Kindleberger 
[1956]) als auch analytische (Lademan [1955]; Meier [1968]; Hemmer [1977]) 
Defizite der ToT aufgedeckt. Als ihre Konsequenz muß die ToT-These als die 
ökonomische Realität nicht richtig oder nur unzureichend beschreibend ein-
gestuft werden: Einen Beweis der Behauptung, die internationalen Wirt-
schaftsbeziehungen seien Ursache der Unterentwicklung, vermag sie weder 
zu liefern noch widerlegt sie diese. 

(4) In den 70er Jahren wurde die ToT-These durch die These ergänzt, die 
Entwicklungsländer würden in ihren Entwicklungsmöglichkeiten (zusätz-
lich) dadurch beeinträchtigt, daß ihre Exporterlöse teilweise extremen 
Schwankungen unterworfen wären, so daß keine soliden Entwicklungspla-
nungen möglich seien. Die vorliegenden empirischen Angaben belegen in der 
Tat, daß das Ausmaß der Exporterlösschwankungen für die Entwicklungs-
länder wesentlich größer ist als für die Industrieländer. Dabei war die 
Exportinstabilität tendenziell um so stärker, je kleiner die Länder (gemes-
sen durch die Höhe des BIP), je kleiner das Gesamtvolumen der Exporte, je 
niedriger das PKE und je niedriger die BIP-Wachstumsrate waren (Masseil 
[1964]; Stein [1977]; Lancieri [1978]; Love [1978/79]; Love [1983]). Für diese 
Länder kann es zu Verringerungen ihrer Entwicklungsmöglichkeiten kom-
men, verglichen mit dem Zustand kontinuierlicher Exporterlöse (Hemmer 
[1988], 234ff.). 

(5) Im Gegensatz zu diesen pessimistischen Konzepten gibt es in regelmä-
ßigen Abständen empirische Untersuchungen, welche mit Hilfe von Quer-
schnittsanalysen den globalen positiven Entwicklungsbeitrag des Exports 
beweisen wollen (Maizels [1968]; Lee [1971]; Balassa [1978]; Laumas [1981/ 
82]). Die theoretische Begründung wird gleich mitgeliefert: 

4 Die marxistische Variante der ToT-These ist die These vom ungleichen Tausch 
(Amin 1974; Schmidt 1982). 

5 Die ToT errechnen sich als Quotient aus dem Index der Exportgüterpreise und 
dem Index der Importgüterpreise eines Landes und geben an, wie viele Einheiten an 
Importgütern ein Land im Austausch gegen eine Einheit seiner Exportgüter erhalten 
kann. 
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- Die marginale Sparquote ist im Exportsektor höher als in den übrigen 
Sektoren (dies gilt vor allem bei Primärgütern); 

- die Ersparnisse des Staates hängen stark von Außenhandelssteuern ab; 

- ein dauerhaftes Exportwachstum erhöht die Sparbereitschaft anderer 
Sektoren; 

- der Außenhandel erhöht die Effizienz der Produktionsfaktoren und damit 
den „investible surplus"; 

- Exportanstiege lösen interne Multiplikatorprozesse aus, die ihrerseits den 
Umfang der Ersparnisse steigern; 

- der Außenhandel bewirkt Erziehungseffekte für die Effizienz der Binnen-
sektoren der Volkswirtschaften. 

(6) Die entwicklungspolitische Diskussion über den Zusammenhang zwi-
schen Außenhandel und wirtschaftlicher Entwicklung hat jedenfalls ver-
deutlicht, daß man keine pauschalen Aussagen über „die" Rolle des Außen-
handels für „die" Entwicklungsländer machen darf, da von Land zu Land 
sowie innerhalb eines Landes von Sektor zu Sektor unterschiedliche Kon-
stellationen vorliegen können (Meier [1968]): 

- der Exportsektor kann entwicklungsfordernder Sektor sein; 

- der Exportsektor kann autonomer Sektor sein; 

- der Exportsektor kann ausgleichender Sektor sein; 

- der Exportsektor kann entwicklungshemmender Sektor sein. 

Aus diesem Grunde ist es nicht möglich, generalisierende Aussagen über 
„den" Einfluß des Außenhandels auf „die" wirtschaftliche Entwicklung 
abzugeben. Man muß vielmehr stets in die Analyse des Einzelfalls einstei-
gen, wenn man sinnvolle Aussagen erhalten möchte. 

(7) Folgerichtig hat sich die entwicklungspolitische Diskussion der Frage 
zugewandt, mit Hilfe welcher Maßnahmen eine positive Wirkung des 
Außenhandels auf die wirtschaftliche Entwicklung erreicht werden kann. 
Eine Gruppe von Autoren, die per Saldo von der entwicklungshemmenden 
Wirkung des Außenhandels überzeugt ist, plädiert nachhaltig für eine Stra-
tegie der Importsubstitution, d.h. den gezielten Ausbau jener Sektoren, die 
Importe durch heimische Erzeugnisse zu ersetzen vermögen. Im Gegensatz 
dazu vertreten jene Autoren, die von einer per Saldo entwicklungsf ordern-
den Wirkung des Außenhandels ausgehen, vorrangig die Strategie der 
Exportförderung. Die hierüber ausgebrochene Diskussion führte allerdings 
zu dem Ergebnis, daß Importsubstitution und Exportförderung keine Alter-
nativen darstellen. Vielmehr ist in vielen Fällen eine sinnvolle Exportförde-
rungspolitik erst möglich, wenn zuvor eine Phase der Importsubstitution 
durchlaufen wurde. Die Importsubstitution stellt insofern eine wesentliche 
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Voraussetzung für eine erfolgreiche Exportförderungspolitik dar (Khan 
[1963]; Cameron [1964]; Meier [1968]; Hesse [1968]; Hoffmann [1970]; von 
Urff [1976]; Keesing [1979]; Dönges [1981]). 

(8) Beide Strategien - Importsubstitution und Exportförderung - lassen 
sich durch das gesamte Bündel preis- (einschließlich Wechselkurs-), geld-
und finanzpolitischer Maßnahmen unterstützen. Hierüber wird seit über 30 
Jahren in der Fachliteratur diskutiert, wobei ein wesentlicher Akzent auf 
der Ermittlung der für beide Strategien jeweils geeignetsten Sektoren liegt 
(zum Überblick: Hesse [1968]; Hoffmann [1970]; Dönges [1981]; Hemmer 
[1988], 412ff., 509ff., 748ff.). 

(9) Bei der Integration der Entwicklungsländer in die Weltwirtschaft 
kann durch die Industrieländer insofern wertvolle Hilfe geleistet werden, 
als sie zur Stabilisierung der Exporterlöse der Entwicklungsländer beitra-
gen können. Der Schwerpunkt in der entwicklungspolitischen Fachdiskus-
sion liegt dabei auf der Stabilisierung der Exporterlöse mit Hilfe von 
Waren- und Rohstoffabkommen, die auf gemeinsamen Absprachen zwi-
schen Produzenten- und Verbraucherländern basieren. Derartige Abkom-
men gibt es in Form von „buffer-stock"-Systemen, von langfristigen Kauf-
und Lieferverpflichtungen sowie von Export-Quoten-Abkommen. Diese seit 
mehr als 35 Jahren praktizierten Abkommen haben allerdings nur einen 
mäßigen Erfolg gehabt; in der Literatur (MacBean [1966], 269ff.; Radetzki 
[1970], 96ff.; Kebschull [1977], 75ff.; McNicol [1978]; Brook [1978]; Glis-
man/ Rodemer [1979]; Nguyen [1979]; Dönges [1981], 71ff.; Salant [1983]; 
Schmitz [1984]; Maizels [1987]) sind ihre Schwachstellen, die hierfür ver-
antwortlich sind, entsprechend deutlich herausgearbeitet worden. 

(10) Daneben wurden als weitere handelspolitische Förderungsmaßnah-
men zugunsten der Entwicklungsländer eine Indexierung der Rohstoffpreise 
(UNCTAD [1975]; Cuddy [1976]) sowie die Einräumung von Zollpräferenzen 
für Entwicklungsländer (zum Überblick: Bachmann [1965]; Feldsieper 
[1975]) diskutiert (und teilweise auch praktiziert; eine Bilanz der dabei 
erreichten Ergebnisse findet sich bei Brown [1987/88]). Schließlich wurden 
von mehreren internationalen Organisationen (z.B. IWF, EG) kompensato-
rische Finanzsysteme erarbeitet, welche einen Ausgleich nationaler 
Exporterlösschwankungen durch kurz- bis mittelfristige Kredite bezwek-
ken (Schams [1974]; Morrison / Perez [1976]; Goreux [1977]; Borrmann 
[1984]). 

(11) Schließlich wird immer wieder darauf hingewiesen, daß sich die Ent-
wicklungsländer bei ihren Exportbemühungen nicht auf die Industrielän-
dermärkte konzentrieren sollten; oftmals bieten gerade die Binnenmärkte 
anderer Entwicklungsländer die besten Absatzmärkte für die im Zuge der 
Importsubstitution aufgebauten Industriezweige. Insofern besteht noch ein 
beträchtliches Potential zur Förderung des Außenhandels zwischen Ent-

ZWS 110 (1990) 4 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/schm.110.4.505 | Generated on 2025-11-30 03:03:07



534 Hans-Rimbert Hemmer 

Wicklungsländern (Pazos [1973]; Langhammer [1980]), dessen Aktivierung 
durch entsprechende Fördermaßnahmen seitens der Industrieländer - wie 
bspw. die Finanzierung von Handelsbilanzsalden zwischen Entwicklungs-
ländern (Thießen [1968]; Gutowski [1969]; Gutowski / Hammel [1970]; 
Kampffmeyer [1981]) - unterstützt werden könnte. 

3. Unterentwicklung und internationale Kapitalbewegungen 

(1) Neben den Verflechtungen beim Außenhandel können sich nach weit-
verbreiteter Auffassung entwicklungshemmende Wirkungen der internatio-
nalen Wirtschaftsbeziehungen über die internationalen Kapitalbewegungen 
vollziehen. So kann der bereits als wichtige Determinante der Unterent-
wicklung erörterte Kapitalmangel auch dadurch verursacht sein, daß ein 
Teil der aufgebrachten Ersparnisse ins Ausland fließt. In diesem Fall wird 
mit den Ersparnissen nicht eine für den Entwicklungsprozeß benötigte 
inländische Kapitalbildung, sondern lediglich ein Geldvermögenszuwachs 
finanziert, der für sich genommen keine Entwicklungseffekte im Entwick-
lungsland auslöst. 

(2) Als deutlichste Form eines solchen Kapitalabflusses wird der Abzug 
von Produktionsüberschüssen über den existenzminimalen Konsum wäh-
rend der Zeit der kolonialen Abhängigkeit der heutigen Entwicklungsländer 
angesehen. Den Kolonien war es dadurch unmöglich, die zur eigenen wirt-
schaftlichen Entwicklung erforderliche Kapitalbildung zu betreiben. Als 
Konsequenz dieses Kapitalabflusses leiden die heutigen Entwicklungslän-
der unter Kapitalmangel, so daß der Zustand der Unterentwicklung zumin-
dest teilweise auf die koloniale Vergangenheit dieser Länder zurückgeführt 
werden kann (Baran [1957]; Senghaas [1972]; zur Kritik: Bauer [1971b]). 

(3) Zwar ist die Periode der kolonialen Abhängigkeit der Entwicklungs-
länder inzwischen weitgehend beendet. Dafür findet jedoch - so argumen-
tieren mehrere Autoren - ein Kapitalabfluß aufgrund der Tätigkeit auslän-
discher Gesellschaften in den Entwicklungsländern statt. Der Kolonialis-
mus ist de facto nicht aufgehoben, sondern lediglich auf eine andere Ebene 
verlagert. Der Kapitalabfluß ins Ausland findet nach dieser Interpretation 
weiterhin statt und verstärkt den entwicklungshemmenden Kapitalmangel 
dieser Länder (Baran [1957]; Senghaas [1972]). 

Allerdings ist gerade dieser Teilaspekt der Entwicklungseffekte der inter-
nationalen Wirtschaftsbeziehungen in der Literatur so umstritten wie kein 
anderer. Es gibt eine Vielzahl von Einzelstudien, welche die Vor- und Nach-
teile ausländischer Direktinvestitionen zu quantifizieren suchen (zum Über-
blick: Caves [1982]; Willmore [1986]; Hemmer [1988], 248ff.; Singh [1988/ 
89]). Grundsätzliche Aussagen pro oder contra Auslandsinvestitionen schei-
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nen danach nicht zulässig zu sein: Es sind sowohl entwicklungsfordernde 
als auch entwicklungshemmende Wirkungen möglich, so daß man stets auf 
die Bedingungen des zur Beurteilung anstehenden Einzelfalls zurückgreifen 
muß, um angemessen urteilen zu können. Cum grano salis scheint allerdings 
der tatsächliche Einfluß der multinationalen Gesellschaften auf den Ent-
wicklungserfolg ihrer Gastgeberländer wesentlich geringer zu sein als in 
vielen (z.T. stark ideologisch gefärbten) Studien suggeriert wird. 

(4) Weiterhin exportieren Einheimische die von ihnen gebildeten Erspar-
nisse ins Ausland, statt sie zur nationalen Kapitalbildung zu verwenden. 
Diese offiziell oder auf dem Wege der illegalen Kapitalflucht inoffiziell 
stattfindenden Kapitalabflüsse wirken sich ebenfalls entwicklungshem-
mend aus - ein Aspekt, der insbesondere in den letzten Jahren deutlich stär-
kere Beachtung gefunden hat (Lessard / Williamson [1987]; Pastor [1990]). 

(5) Ebenso resultiert aus der hohen Auslandsverschuldung vieler Ent-
wicklungsländer ein mitunter starker Kapitalabfluß ins Ausland, der sich 
entwicklungshemmend auswirken kann. Viele - vor allem lateinamerikani-
sche, aber auch afrikanische - Entwicklungsländer sind seit Mitte der 80er 
Jahre sogar Nettokapitalexporteure geworden, weil die für den Schulden-
dienst benötigten Beträge inzwischen höher sind als neue Kapitalimporte 
getätigt werden können. Die zum Schuldendienst benötigten Beträge fehlen 
aber der inländischen Kapitalbildung; als Konsequenz ergibt sich eine Ver-
langsamung des Entwicklungsprozesses (Simonis [1984]; Holthus [1987]; 
Hemmer [1988], 819ff.). 

(6) Schließlich findet in teilweise beträchtlichem Umfang durch die als 
„brain drain" bezeichnete Abwanderung von ausgebildeten Arbeitskräften 
ein Abfluß von Humankapital aus den Entwicklungsländern statt. Insbeson-
dere in jenen Ländern, deren Humankapitalmangel als zentraler Entwick-
lungsengpaß wirkt, ergeben sich daraus erhebliche Entwicklungshemmnisse 
(Bhagwati [1975]; Galinski [1986]). 

4. Die Dependenz-Diskussion der 60er und 70er Jahre 

(1) Besonders deutlich wurde die These von den entwicklungshemmenden 
Wirkungen der internationalen Wirtschaftsbeziehungen von den Depen-
denztheoretikern verfochten. Diese politökonomische, d.h. ökonomische, 
soziologische und politologische Aspekte miteinander verknüpfende Theo-
rierichtung wurde zunächst (d.h. anfangs der 60er Jahre) nur für Latein-
amerika konzipiert, später aber auf die gesamte Dritte Welt übertragen6 . 

6 Innerhalb der Dependenztheorie lassen sich drei Hauptrichtungen unterscheiden: 
Eine bürgerlich-nationalistische (Hauptvertreter: Juguaribe, Sunkel, Furtado, Pinto), 
eine strukturalistische (Hauptvertreter: Cordova, Dos Santos) und eine marxistische 
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Nach diesem Ansatz kennzeichnen sich die bestehenden weltwirtschaftli-
chen Verflechtungen durch eine einseitige Abhängigkeit der Entwicklungs-
von den Industrieländern. Diese Abhängigkeit vollzieht sich sowohl über 
den internationalen Warenaustausch als auch über die Tätigkeit multinatio-
naler Gesellschaften, die häufig als verlängerter Arm der Industrieländer 
aufgefaßt werden. Als Folge der Abhängigkeit werden die aus dem Außen-
handel resultierenden Vorteile nicht gleichmäßig auf alle beteiligten Länder 
verteilt, sondern fallen ausschließlich bei den wirtschaftlich dominierenden 
Industrieländern an. Die Entwicklungsländer erzielen bestenfalls kurzfri-
stige Scheingewinne. 

(2) Die Dependencia-Diskussion gab der entwicklungstheoretischen und 
-politischen Diskussion seit der Mitte der 60er Jahre wichtige Impulse, die 
zur Überwindung von dogmatischen Positionen und zur Ablösung veralteter 
Erklärungsmuster führten. Zum einen kritisierten die Dependenztheoreti-
ker die traditionelle, überwiegend partialanalytisch geprägte Modernisie-
rungstheorie umfassend und regten somit zu ihrer Überprüfimg an. Zum 
anderen stellten die Dependencia-Ansätze den internationalen Kontext von 
Entwicklung und Unterentwicklung deutlich heraus und bemühten sich um 
eine ganzheitliche Betrachtungsweise. 

(3) Nach Ansicht ihrer Kritiker liefern die Dependencia-Ansätze auf-
grund ihrer terminologischen Ungenauigkeiten sowie ihrer inoperationalen, 
d.h. empirisch nicht überprüfbaren Definition von Abhängigkeit jedoch 
keine falsifizierbaren Hypothesen. Bestenfalls kann man die Dependencia-
Konzeption als ein Paradigma auf hoher Abstraktionsebene verstehen, das 
erst noch empirisch überprüfbar ausgefüllt werden muß. Weitere Einwände, 
die in der Literatur vorgebracht worden sind (zum Überblick: Sautter 
[1977]; Palma [1978]; Sautter [1986]), beziehen sich auf ihre theoretischen 
Unschärfen sowie ihre vollständige Negation möglicher positiver Entwick-
lungseffekte der internationalen Beziehungen. 

(4) Die umfangreich gegen sie vorgebrachte Kritik mag verantwortlich 
dafür sein, daß es seit Anfang der 80er Jahre um die Dependenztheorie still 
geworden ist: Nicht wenige Aussagen, die von ihren Anhängern ursprüng-
lich mit nahezu apodiktischem Wahrheitsanspruch vertreten worden waren, 
mußten inzwischen zurückgenommen werden (Sautter [1986], 266). Letzt-
lich könnte man sogar die These vertreten, die Dependenztheorie sei selbst 
für die Unterentwicklung vieler Länder der Dritten Welt verantwortlich, 
weil sie den Eindruck vermittelt, diese Länder könnten sich aufgrund ihrer 
Einbindung in das bestehende System der internationalen Arbeitsteilung 
überhaupt nicht entwickeln. Dadurch sind möglicherweise viele potentiell 
entwicklungsfördernde Maßnahmen unterblieben. 

Dependenztheorie (Hauptvertreter: Cardoso, Frank). Zu den Einzelheiten: Evers / 
von Wogau 1973; Senghaas 1974; Sautter 1977; Palma 1978; Ochel 1982, 83 ff. 
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V. Die explizite Berücksichtigung verteilungspolitischer Ziele 

1. Die Begründung für die explizite Berücksichtigung 
des Verteilungsziels als wirtschaftliches Entwicklungsziel 

(1) Anfang der 70er Jahre hat sich im Denken über die wirtschaftliche 
Entwicklung eine „stille Revolution" (Ul Haq [1978], 12) vollzogen, nach-
dem die Fragwürdigkeit der bis dahin dominierenden, (fast) ausschließlich 
an wachstumspolitischen Zielen ausgerichteten Konzeptionen deutlich 
wurde. Insbesondere die in vielen Entwicklungsländern praktizierte einsei-
tige Förderung der Industrie bei gleichzeitiger Vernachlässigung, wenn 
nicht sogar Diskriminierung der Landwirtschaft hat in den meisten Fällen 
nicht die erhofften Ergebnisse gebracht, sondern vielmehr durch die Aus-
grenzung von teilweise bis zu 80% der Bevölkerung vom Entwicklungspro-
zeß zu einer Marginalisierung weiter Bevölkerungskreise geführt; der über 
die Modernisierung erhoffte „trickle-down"-Effekt blieb weitgehend aus 
(Myrdal [1968]; Myrdal [1970]; Seers [1972]; McNamara [1973]; Streeten 
[1977]; Streeten [1979]). Hatte man während der 60er Jahre Verteilungsziel-
vorstellungen bestenfalls indirekt durch die Zielsetzung erfaßt, den 
Beschäftigungsgrad zu erhöhen (Baer / Hervé [1966]; Frank [1968]; Turn-
ham [1971]), wird seit Anfang der 70er Jahre zunehmend gefordert, Ele-
mente aktiver Verteilungspolitik in die Entwicklungspolitik einzubeziehen, 
weil nur so eine Reduzierung der umfangreichen Massenarmut in den Ent-
wicklungsländern möglich sei. 

(2) Lange Zeit wurde auf die Berücksichtigung eines eigenständigen Ver-
teilungsziels im entwicklungspolitischen Zielkatalog verzichtet. Die hier-
durch implizierte Gleichsetzung von Wachstum und Entwicklung wurde 
zum einen durch den Hinweis darauf gerechtfertigt, daß durch den „trickle-
down-Effekt" sowie staatliche Umverteilungsmaßnahmen auch die Armen 
vom Wirtschaftswachstum profitieren (Lewis [1954]). Zum anderen kom-
men nur bei einer Ungleichverteilung von Einkommen jene Leistungsan-
reize zustande, die Voraussetzung für wirtschaftliche Entwicklung sind. 

(3) Unterstützung fand letztere Auffassung vor allem durch Kuznets (Kuz-
nets [1955]). Er äußerte aufgrund der Ergebnisse empirischer Untersuchun-
gen die Vermutung, daß der Entwicklungsprozeß zunächst zwar eine unglei-
chere, auf lange Sicht gesehen aber eine gleichmäßigere Einkommensvertei-
lung zur Folge haben wird (sogen. „Kuznets'sche U-These"). Diese These 
wurde auch von anderen Autoren theoretisch begründet (Lewis [1954]; Fei / 
Ranis [1964]; Cline [1975]; Ahluwalia [1976b]; Robinson [1976]) und in 
mehreren empirischen Untersuchungen (Paukert [1973]; Adelman / Morris 
[1973]; Ahluwalia [1976a]; Ahluwalia [1979]; Saith [1983]; Bowling [1985]) 
weitgehend bestätigt.. Allerdings liegt der Zeitpunkt der Umkehrung des 
Verteilungstrends in vielen Ländern in weiter Ferne; die Erfahrungen meh-
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rerer - insbes. lateinamerikanischer - Länder lassen sogar befürchten, daß 
die von Kuznets prognostizierte Verminderung der interpersonellen Ein-
kommenskonzentration möglicherweise ganz ausbleiben könnte (McNa-
mara [1973]). Verschiedene Autoren befürchten für weite Teile der Dritten 
Welt entsprechend ein „Wachstum ohne Entwicklung" (Uphoff / Ilchman 
[1972], 75ff.). Diese Erkenntnis hat bewirkt, daß seit Ende der 70er Jahre 
immer stärker darauf gedrängt wird, das Verteilungsziel als eigenständiges 
Entwicklungsziel zu berücksichtigen. 

(4) Beträchtliche Schwierigkeiten wirft allerdings die Operationalisie-
rung des Verteilungsziels auf. Während die Forderung, in erster Linie müsse 
die absolute Armut beseitigt werden, als unproblematisch erscheint, wirft 
der zweite Teilaspekt des Abbaus relativer Ungleichverteilungen wesentli-
che Probleme bei der Bestimmung der anzustrebenden bzw. noch tolerierba-
ren Ungleichverteilung auf. Eine völlig egalitäre Verteilung läßt sich in der 
Tat genauso wenig rechtfertigen wie eine zu starke Ungleichverteilung. 
Aber welche Ungleichverteilung ist tolerierbar? Bis heute tut sich die Ent-
wicklungspolitik schwer damit, das akzeptable Ausmaß von Ungleichvertei-
lung normativ zu begründen (Rawls [1971]; Nozick [1974]; Lal [1976]; 
Sahota [1978]; Yaari [1981]). Als praktikabler Ausweg wurde deshalb vorge-
schlagen, einen Toleranzbereich für Ungleichverteilungen via politisches 
Werturteil festzulegen (Hemmer [1988], 81 ff.) - also denselben Weg einzu-
schlagen, der bereits bei der Zuordnung einzelner Länder zur Gruppe der 
Entwicklungsländer gegangen wurde. Verteilungsdifferenzen, die außer-
halb des zulässigen Toleranzbereichs liegen, lassen sich dann entsprechend 
als Ausdruck relativer Armut interpretieren. 

(5) Nicht zuletzt aufgrund der Schwierigkeiten, Normen für tolerierbare 
Ungleichverteilungen zu finden, dominiert in der derzeitigen verteilungs-
politischen Zieldiskussion die Forderung nach einem Abbau der absoluten 
Armut. Am deutlichsten hat dies die Weltbank in ihrem Weltentwicklungs-
bericht 1978 formuliert, wo das Verteilungsziel nur noch aus der Beseiti-
gung der absoluten Armut zu bestehen scheint: 

„Die Entwicklungsbemühungen sind demnach auf ein doppeltes Ziel auszurichten, 
und zwar auf ein schnelles Wachstum und darauf, die Anzahl der in absoluter 
Armut lebenden Menschen so schnell wie möglich zu verringern." (Weltbank 
[1978], 1). 

2. Die Formulierung zielgruppenorientierter 
Entwicklungsstrategien während der 70er Jahre 

(1) Seit der Nairobi-Rede McNamaras (McNamara [1973]) wurden unter 
Federführung der Weltbank und des Internationalen Arbeitsamtes (ILO) 
mehrere Versuche unternommen, Strategien zur unmittelbaren Bekämp-
fung der Armut zu entwerfen, die direkt bei den Armutsgruppen ansetzen. 
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Im einzelnen handelt es sich dabei um die folgenden, sich von ihrem Grund-
verständnis her ergänzenden Strategien (Chenery [1974]; ILO [1976]; Ahlu-
walia [1979]): 

a) Strategie der Umverteilung des Wachstums 

Dieser Ansatz beinhaltet den Vorschlag, die Armen in stärkerem Maße 
als bisher am Zuwachs des BSP teilhaben zu lassen. Dadurch könne all-
mählich eine Angleichung relativer Einkommensdifferenzen erreicht 
und der Abbau der absoluten Armut beschleunigt werden. Als zentrale 
strategische Variable ist dabei eine progressiv wirkende Steuerpolitik in 
Verbindung mit Transferzahlungen an die ärmeren Einkommensschich-
ten einzusetzen (Bird / de Wulf [1973]). 

b) Strategie zur Erhöhung der Beschäftigung 

Da für den Großteil der Bevölkerung der Einsatz der eigenen Arbeits-
kraft die einzige Möglichkeit zum Einkommenserwerb darstellt, könnte 
die Einbeziehung bisher Arbeitsloser in den Produktionsprozeß zu einer 
Verbesserung ihrer Einkommensposition und damit zu einem Abbau der 
absoluten Armut beitragen. In der Tat schlägt sich in nahezu allen Ent-
wicklungsländern das Beschäftigungsproblem stärker bei Armut und 
Ungleichheit nieder als daß die Arbeitslosigkeit per se ein Problem wäre 
(Bell / Jolly [1973]). Zur Realisierung eines Beschäftigungsanstiegs sind 
dabei sowohl Maßnahmen zur besseren Qualifikation der Arbeitskräfte 
(in erster Linie über die Bildungspolitik) als auch zur Steigerung der 
Arbeitsnachfrage (vorrangig über das Wirtschaftswachstum) zu ergrei-
fen (Cline [1975]). 

c) Strategie zur Anhebung der Produktivität der Armen 

Die Beschäftigung ist nur eine von mehreren Determinanten der Ein-
kommenserzielung. Von gleicher Bedeutung ist die Höhe der Einkom-
men, die durch Arbeit erzielt werden; diese Einkommen sind ihrerseits 
häufig Spiegelbild der jeweiligen Arbeitsproduktivität. Empirische 
Untersuchungen belegen, daß sich das Problem der absoluten Armut 
nicht auf Arbeitslose und Unterbeschäftigte beschränkt. Vielfach betrifft 
es auch Arbeitskräfte, die trotz Vollbeschäftigung Einkommen erzielen, 
die nicht nur Grundbedürfnisbefriedigung ausreichen. Insofern genügt 
es in der Regel nicht, lediglich neue Arbeitsplätze zu schaffen; es müssen 
vielmehr auch Maßnahmen zur Produktivitätssteigerung ergriffen wer-
den, um Einkommenshöhen zu ermöglichen, welche die absolute Armut 
beseitigen. Derartige Maßnahmen betreffen zum einen die Verfügbarkeit 
über solche Produktionsfaktoren, die komplementär zur Arbeitsleistung 
erforderlich sind, d.h. in erster Linie Kapital; zum anderen müssen sie 
die gesamte Problematik des Marktzugangs und der Machtverhältnisse 
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auf Güter- und Faktormärkten zum Gegenstand haben (Chenery [1974]; 
Cline [1975]). 

d) Strategie der Grundbedürfnisbefriedigung 

Grundgedanke dieser während der späten 70er/frühen 80er Jahre beson-
ders intensiv diskutierten Strategie (ILO [1976]; Streeten / Burki [1978]; 
Schwefel [1978]; Hemmer [1979]; Waller [1980]; Hicks [1980]; Burki / Ul 
Haq [1981]; Leipziger [1981]; Hicks [1982]; Stewart [1985]) ist es, allen 
Menschen unmittelbar jene Güter und Leistungen bereitzustellen, die als 
essentiell für ein menschenwürdiges Dasein angesehen werden; diese 
Bereitstellung soll in solchen Mengen erfolgen, daß bestimmte minimale 
Konsumniveaus (Lebensstandardminima) bei allen Gesellschaftsmitglie-
dern realisiert werden. Nur so lasse sich letztlich sicherstellen, daß alle 
Menschen ihre Grundbedürfnisse („basic needs") befriedigen können. 

(2) In jüngster Zeit wurden diese Strategieansätze noch um Konzepte zur 
gezielten Förderung von Frauen ergänzt (Pfister-Gaspary [1982]; Himmler-
Kleber [1986]; Grown [1989]; Kandiyoti [1990]). Darüber hinaus sind sowohl 
die Strategie der integrierten ländlichen Entwicklung als auch die Strategie 
der Förderung des städtischen informellen Sektors, auf die bereits vorne 
verwiesen worden ist, von ihrem Grundverständnis her armutsorientierte 
Strategien, die sich auf regional eingegrenzte Armutsgruppen beziehen. 

(3) Diese Strategien mangeln aber durchgängig daran, daß sie nicht auf 
einer systematischen Armutsanalyse aufbauen. Dadurch wird auch nicht 
ersichtlich, ob die Befürworter dieser Strategien davon ausgehen, die Armut 
grundlegend bekämpfen zu können, oder ob sie mit partiellen Erfolgen 
zufrieden sind, von denen möglicherweise einzelne Armutsgruppen profitie-
ren, während andere Armutsgruppen leer ausgehen. Es wäre insofern not-
wendig, einen Versuch zur umfassenden Erklärung der Armut in ihren ver-
schiedenen Facetten zu erarbeiten, aus dem dann verschiedene aufeinander 
abgestimmte Anti-Armuts-Strategien abgeleitet werden können. In einem 
solchen Katalog hätten dann auch die oben genannten Strategien ihren 
Platz. 

3. Möglichkeiten einer systematischen Erfassung und 
Bekämpfung der Armutsdeterminanten 

(1) Zunächst hängt die interpersonelle Einkommensverteilung von der 
interpersonellen Eigentums Verteilung an potentiell produktiv nutzbaren 
Ressourcen ab (Ahluwalia / Chenery [1974]; Cline [1975]; Hemmer [1988], 
184ff.). Je konzentrierter diese Verteilung der Produktionsfaktoren Arbeit, 
Kapital (und zwar sowohl Human- als auch Sachkapital) und natürliche 
Ressourcen (hier vor allem die landwirtschaftliche Nutzfläche sowie 
gewerblich verwendbare Standortflächen) ausfällt, desto ungleicher sind 
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die Chancen einzelner, durch die produktive Verwendung ihres Faktor-
eigentums Einkommen zu erzielen. 

Für die Masse der Armen beschränkt sich das Eigentum an produktiv 
nutzbaren Ressourcen meist auf ihre eigene (in der Regel ungelernte) 
Arbeitskraft; in geringem Umfang kommen mitunter noch Eigentumsrechte 
an Böden (z.B. bei Kleinstbauern) und Sachkapital (z.B. einfache Geräte) 
hinzu. Der das Humankapital determinierende Bildungs- und Ausbildungs-
stand ist hingegen in der Regel extrem niedrig, so daß von ihm keine deutli-
chen Positionsverbesserungen zu erwarten sind: In den meisten Fällen sind 
die Armen einer Gesellschaft auch völlig unzureichend ausgebildet. 

Aus dieser Diagnose resultiert folgerichtig die Notwendigkeit, die Eigen-
tumsverteilung an den wichtigsten Ressourcen eines Landes relativ gleich-
mäßig zu gestalten. Da das Ausmaß der absoluten Armut auf dem Lande 
erheblich größer ist als in den Städten, andererseits die Masse der ländli-
chen Armen sich aus Landlosen bzw. Kleinstfarmern rekrutiert, müßte im 
Vordergrund einer Anti-Armutsstrategie eine Politik der Landreform ste-
hen, die eine Reduzierung des mitunter extrem ungleich verteilten Boden-
eigentums bewirkt (Long [1961]; Raup [1963/64]; Warriner [1969]; Gersovitz 
[1976/77]; Bromley [1989]). Hinzukommen müßte eine Bildungspolitik, von 
der möglichst weite Bevölkerungskreise profitieren, so daß sich eine breitere 
Verteilung von Humankapital erreichen läßt. Diese Politik wäre durch eine 
Grundbedürfnisstrategie zu flankieren, welche häufig erst die Rahmenbe-
dingungen schafft, innerhalb derer bildungspolitische Ansätze erfolgreich 
sein können (Hemmer [1984]). 

(2) Weiterhin wird die interpersonelle Einkommensverteilung vom Aus-
maß der tatsächlichen produktiven Nutzung dieser Ressourcen bestimmt 
(Hemmer [1988], 185). Hier sind vor allem zwei Beschränkungen zu beach-
ten: 

a) Zum einen können Konstellationen vorliegen, bei denen die Eigentums-
rechte an diesen Ressourcen nicht ausgeübt werden dürfen bzw. können. 
Rechtliche Verbote von Seiten des Staates (wie bspw. das Verbot, 
bestimmte Bodenflächen landwirtschaftlich zu nutzen oder bestimmte 
Tätigkeiten trotz hinreichender fachlicher Qualifikation auszuüben) 
können ebenso armutsbestimmend sein wie Hindernisse, die sich aus der 
Machtausübung einzelner Gruppen oder Individuen den Armen gegen-
über ergeben (wie bspw. Maßnahmen von Großgrundbesitzern, die gegen 
Kleinbauern gerichtet sind, sowie die Aktivitäten krimineller Gruppen 
in städtischen Armenvierteln). Die Schaffung rechtsstaatlicher Verhält-
nisse sowie die Ausrichtung der staatlichen Rahmenbedingungen auf 
entwicklungsorientierte Grundlagen bzw. der Verzicht des Staates auf 
bürokratische Beeinträchtigungen privater entwicklungswirksamen 
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Aktivitäten sind hier sicherlich Strategieansätze, die wesentliche Aus-
wirkungen auf eine Reduzierung der Armut haben können. 

b) Zum anderen können Konstellationen vorliegen, bei denen die Nutzung 
der Eigentumsrechte daran scheitert, daß die für die Durchführung pro-
duktiver Tätigkeiten komplementär benötigen Ressourcen grundsätzlich 
fehlen oder nicht zu akzeptablen Bedingungen erworben werden können: 
Tatsächlich setzen fast alle produktiven Tätigkeiten den gleichzeitigen 
Einsatz mehrerer Produktionsfaktoren voraus; erst ihre Kombination 
führt zur Entstehung von Einkommen. Wo kein Zugang zu den benötig-
ten Komplementärfaktoren im erforderlichen Umfang besteht [wie 
bspw. häufig im Fall fehlender Kreditaufnahmemöglichkeiten (Adams / 
Graham [1981]; von Stockhausen [1984]) oder bei unzureichenden 
Beschäftigungsmöglichkeiten für Landlose bzw. städtische Bevölke-
rungsgruppen], können die potentiell nutzbaren Ressourcen nicht einge-
setzt werden: Ihr Eigentum kann Armut nicht verhindern. 

Zur Beseitigung dieser Armutsursachen kann zum einen die Beschäfti-
gungsstrategie beitragen. Zum anderen kommt einer Strategie des Aus-
baus der Infrastruktur (einschließlich der finanziellen Infrastruktur) 
große Bedeutung zu. 

(3) In jenen Fällen, in denen die produktiv nutzbaren Ressourcen auch 
tatsächlich eingesetzt werden, hängt die Höhe des erzielbaren Einkommens 
von der Nettoentlohnung dieses Faktoreinsatzes ab (Hemmer [1988], 185f.). 
Zur Bestimmung der Nettoerlöshöhe sind wiederum zwei wesentliche 
Determinantengruppen aufzuführen: 

a) Zum einen hängt die Nettoerlöshöhe der eingesetzten Ressource davon 
ab, welche Erlöse aus dem Verkauf der mit Hilfe dieser sowie komple-
mentärer Ressourcen produzierten Güter und Dienstleistungen erzielt 
werden. In diesem Zusammenhang sind vor allem Fragen des Marktzu-
tritts mit den produzierten Gütern und Diensten von großer Bedeutung, 
da häufig legale, physische und psychische Marktzutrittsschranken 
bestehen: In einigen Fällen dürfen bestimmte Gruppen (z.B. ethnische 
Minoritäten, Anhänger bestimmter Religionen, Mitglieder einzelner 
Kasten) nicht auf institutionell gesicherten Märkten verkaufen; in ande-
ren Fällen dürfen bestimmte Produkte auf einzelnen Märkten nicht 
angeboten werden; und oftmals werden einzelne Gruppen aufgrund der 
unzureichenden infrastrukturellen Zugänglichkeit bestimmter Märkte 
am Marktzutritt gehindert. Außerdem hängt die Höhe der erzielbaren 
Verkaufserlöse in entscheidendem Maße von den Machtstrukturen auf 
Angebots- und Nachfrageseite der Märkte ab. Machtlose Anbieter kön-
nen oft nur geringe Erlöse erzielen, wenn ihnen ein Nachfragemonopolist 
gegenübersteht; umgekehrt bedeutet Angebotsmacht, die auf eine poly-
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polistische Nachfragestruktur trifft, ein relativ hohes Erlöspotential. 
Insofern stellen die für die einzelnen Gruppen zugänglichen Märkte in 
ihrer quantitativen und qualitativen Struktur eine entscheidende 
Bestimmungsgröße der interpersonellen Einkommensverteilung dar. 

In vielen Entwicklungsländern wird die interpersonelle Einkommens-
verteilung noch zusätzlich durch die staatliche Preispolitik verschärft: 
Unter dem Gleichgewichtspreis festgesetzte Agrarhöchstpreise verursa-
chen bzw. verstärken häufig in erheblichem Umfang ländliche Armut 
(Bale/Lutz [1979]; Lutz / Scandizzo [1980]; Cleaver [1985]; Timmer 
[1986]; Mellor / Ahmed [1988]; Krueger [1988]). 

b) Von den Bruttoerlösen, die auf den Märkten der Endprodukte erzielt 
werden, müssen die Komplementärfaktoren bezahlt werden; nur die ver-
bleibende Differenz stellt den Nettoerlös des betrachteten Produktions-
faktors dar. Insofern bestimmen die Konditionen, zu denen die Komple-
mentärfaktoren beschafft werden können und die von der quantitativen 
und qualitativen Struktur der Faktormärkte abhängen, die Höhe des 
verbleibenden Nettoeinkommens. 

Im Falle abhängig Beschäftigter wird in der Regel das Nettoeinkommen 
festgelegt; dann hängt die Einkommensposition der Betroffenen davon 
ab, zu welchem festgesetzten Lohnsatz sie eine Beschäftigung finden 
können. In der Realität vieler Länder läßt sich hierbei feststellen, daß 
über dem Gleichgewichtspreis fixierte Mindestlöhne aufgrund ihrer 
kapitalintensivierenden Auswirkungen auf die Wahl der Produktions-
techniken insbesondere im städtischen Bereich zu einer Zunahme der 
Arbeitslosigkeit und damit der städtischen Armut beitragen. 

Für die Entwicklungspolitik resultiert aus beiden Konstellationen die 
Notwendigkeit, konsequente wettbewerbspolitische Maßnahmen zu ergrei-
fen, um die Funktionsfähigkeit der verschiedenen Märkte sicherzustellen. 

(4) Aus dem Zusammenspiel dieser drei Komponenten resultiert die 
interpersonelle Primärverteilung der Einkommen, die durch staatliche Maß-
nahmen sowie private Transferleistungen in eine andere Sekundärvertei-
lung umgewandelt werden kann. In der Tat hängen die interpersonelle Ein-
kommensverteilung und damit das Ausmaß von absoluter und relativer 
Armut auch davon ab, in welchem Umfang der Staat redistributive Maß-
nahmen ergreift; sowohl die Einnahmen- als auch die Ausgabenpolitik des 
Staates sind über ihre direkten und indirekten Wirkungen von wesentlicher 
Bedeutung für das Zustandekommen der sekundären interpersonellen Ein-
kommensverteilung. Gleiche Einflüsse gehen von privaten Transferleistun-
gen aus, wie sie bspw. von karitativen Organisationen geleistet werden 
(Hemmer [1988], 186). Dieser Ansatz liegt im übrigen - wie bereits darge-
stellt - der Strategie der Umverteilung des Wachstums zugrunde. 
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(5) Diese Auflistung der verschiedenen Armutsdeterminanten zeigt deut-
lich, daß Armut nicht monokausal erklärt werden kann, sondern viele Ursa-
chen haben kann. Entsprechend wäre es erforderlich, das Zustandekommen 
einzelner Armutskonstellationen durch eine Theorie der gesellschaftlichen 
Entwicklung zu erklären, in der diese Armutsdeterminanten als abhängige 
Variablen enthalten sind, die durch interne und/oder externe Faktoren (ein-
schließlich der gesamten vorgegebenen Rahmenbedingungen nationaler und 
internationaler Art) im Zuge des Entwicklungsverlaufs beeinflußt werden 
und sich dabei ändern. Eine solche Theorie fehlt aber bis heute. In der Tat 
dominieren in der entwicklungstheoretischen Literatur bis heute eindeutig 
Analysen, die sich mit dem globalen Produktions- und Wachstumsaspekt 
befassen, während armutsorientierte, zielgruppenbezogene Analysen - von 
wenigen Ausnahmen abgesehen (von Brentano [1978]; Schönherr [1983]; 
Schäuble [1984]; Lipton [1988]) - weitgehend fehlen. Erst gegen Ende der 
80er Jahre hat sich hier etwas Bewegung eingestellt, die aber noch einer 
deutlichen Aktivitätssteigeung bedarf. In diesem Teilgebiet der ökonomi-
schen Entwicklungsanalyse besteht derzeit wohl der größte Nachholbedarf. 

4. Zur Frage möglicher Zielkonflikte 
zwischen dem Wachstums- und dem Verteilungsziel 

(1) Zum Abschluß sei darauf hingewiesen, daß sich vor allem in den 70er 
Jahren viele Autoren mit der Frage auseinandergesetzt haben, ob zwischen 
dem Wachstums- und dem Verteilungsziel (bzw. dem Beschäftigungsziel als 
einer zentralen Variante des Verteilungsziels) Zielkonflikte oder Zielkon-
gruenzen bestehen. Die verschiedenen Beiträge machen deutlich, daß die 
Antwort auf diese Frage entscheidend von der jeweils gewählten entwick-
lungspolitischen Strategie sowie vom zugrundegelegten Zeithorizont 
abhängt (Stewart / Streeten [1971]; Stewart [1972/73]; Hemmer [1974]; Sen 
[1975]; Schumacher [1976]; Hemmer [1976/77]). Es besteht jedenfalls kein 
Anlaß zu der „Befürchtung", die explizite Berücksichtigung verteilungs-
politischer Ziele würde sich zu Lasten des wirtschaftlichen Wachstums 
auswirken. 

(2) Dieses Ergebnis hängt eng mit der Rolle des produktiven Konsums als 
Determinante wirtschaftlicher Entwicklung zusammen. Wurden Konsum-
ausgaben in der entwicklungspolitischen Literatur der 50er und 60er Jahre 
durchgängig als unproduktiv und damit als entwicklungs- (= Wachstums-) 
hemmend eingestuft, wird seit den 70er Jahren im Zusammenhang mit der 
Grundbedürfnisdiskussion darauf hingewiesen, daß auch Konsumausgaben 
zur Kapitalbildung - und zwar zur Bildung von Humankapital - beitragen 
und damit produktiv sein können (Hemmer [1979]; Hemmer [1988], 177ff.). 
Empirische Untersuchungen haben nachgewiesen, daß konsumtive Ausga-
ben, die der Befriedigung von Grundbedürfnissen (dies betrifft vor allem 
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Ausgaben für Ernährung, Gesundheit und Bildung) dienen, vielfach höhere 
Produktivitätseffekte auslösen als unmittelbare Investitionen (Wheeler 
[1980]; Hicks [1980]). Würde man im Sinne der These von der Abhängigkeit 
der Kapitalakkumulation von der Ersparnisbildung diese Konsumausgaben 
zugunsten von Investitionen einschränken, so können sich sowohl negative 
Verteilungs- als auch negative Wachstumseffekte einstellen. Eine wesent-
liche entwicklungspolitische Aufgabe besteht entsprechend darin, eine 
Strategie der Entwicklung menschlicher Ressourcen zu erarbeiten, die das 
notwendige Können und Wissen für eine sich selbst tragende ökonomische, 
politische und sozio-kulturelle Entwicklung aufbaut (Hemmer [1984], 
18 ff.). Die bisher vorliegenden Erfahrungen belegen nämlich deutlich, daß 
Entwicklung als sich selbst tragender Prozeß nur möglich ist, wenn ein 
Großteil der Bevölkerung an ihr partizipiert und mitwirkt, verankert in der 
Gesamtheit der sich wandelnden Lebensverhältnisse. Bleibt eine solche 
Politik aus, besteht die Gefahr, daß trotz einer hinreichend umfangreichen 
Sachkapitalakkumulation keine nachhaltigen Entwicklungsfortschritte 
erzielt werden können. 

(3) Bei dieser Humankapitalbildung durch produktiven Konsum kann die 
Auslandshilfe ebenfalls Unterstützung leisten. Die markantesten Möglich-
keiten hierzu bieten sich im Bereich der Bildungs-, der Gesundheits- und der 
Nahrungsmittelhilfe an. Während die entwicklungspolitische Sinnhaftig-
keit der Bildungs- und der Gesundheitshilfe weitgehend unstreitig ist, hat 
sich allerdings in bezug auf die Nahrungsmittelhilfe während der 70er/80er 
Jahre eine ausführliche kritische Diskussion vollzogen, die zu einer deutli-
chen Distanzierung gegenüber der Nahrungsmittelhilfe, sofern sie nicht als 
Katastrophenhilfe gewährt wird, geführt hat (Isenman / Singer [1976/77]; 
Singer [1978]; Stevens [1979]; Maxwell / Singer [1979]; Beißner [1986]). 

VI. Unterentwicklung und Leistungsbereitschaft 

(1) Die Faktor aus stattung eines Landes bestimmt zwar seine ökonomi-
sche Leistungsfähigkeit; damit diese Leistungsfähigkeit aktiviert wird, 
bedarf es jedoch zusätzlich einer entsprechenden Leistungsbereitschaft. Ana-
lysen der Unterentwicklung müssen sich daher auch mit der subjektiven 
Leistungsbereitschaft der Bevölkerung eines Landes auseinandersetzen, die 
in vielen Entwicklungsländern nicht im erforderlichen Maße vorliegt. Dazu 
bedarf es des Rückgriffs auf nicht-ökonomische Analysen, die dann auch 
- nach den religionssoziologischen Vorarbeiten von Weber - in den 60er und 
70er Jahren vorgenommen wurden. Diese Studien verwiesen bei der Erklä-
rung einer unzureichenden subjektiven Leistungsbereitschaft in vielen Ent-
wicklungsländern vor allem auf die Familienstrukturen (Bauer / Yamey 
[1957], 66; McClelland [1961]; Clapham [1973]), auf ethnische Probleme 
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- insbesondere auf die Rolle von Minoritäten (Eisermann [1964] ; Dams / Clau-
sen [1969]) auf eine unzureichende Partizipation weiter Bevölkerungs-
kreise (Kötter [1977]; Kirsch [1983])7, auf die politische Lage in den betref-
fenden Ländern sowie im weitesten Sinne auf die gesamte Palette sozio-
kultureller Faktoren (Hoselitz [1957]; Hagen [1962]; Hirschman [1964/65]; 
Hoselitz [1969]; Zimmermann [1969]; von der Ohe [1982]). 

(2) Aus ökonomischer Sicht kommt allerdings der Wirtschaftsordnung 
die größte Bedeutung bei der Erklärung der unzureichenden Leistungsbe-
reitschaft in der Dritten Welt zu. Vor allem im deutschsprachigen Schrift-
tum fand schon früh eine Diskussion über die zweckmäßigste Wirtschafts-
ordnung für Entwicklungsländer statt, die - nicht zuletzt bedingt durch die 
Verschuldungskrise der 80er Jahre, die zu einem erheblichen Teil durch 
ineffiziente interne Wirtschaftspolitiken der betreffenden Länder verur-
sacht worden ist (Nunnenkamp [1980]; Wissenschaftlicher Beirat [1983]; 
Simonis [1984]; Holthus [1987]; Hemmer [1988], 822ff.) - bis heute anhält. 
Von mehreren Autoren wurde versucht, unter Rückgriff auf theoretisch 
abgeleitete Wirtschaftsordnungsmodelle (wie z.B. die Eucken'schen Ide-
altypologie, die zwischen den Idealtypen der Marktwirtschaft und der Zen-
tralverwaltungswirtschaft unterscheidet) normative Wirtschaftsordnungs-
konzeptionen zu erarbeiten, deren Realisierbarkeit dann im Einzelfall zu 
überprüfen sei (Kraus [1967]; Clapham [1973]; Hemmer [1988], 298ff.). 
Diese Diskussion erbrachte als Erkenntnis, daß die ausschließliche Über-
nahme eines einzigen Koordinationsmechanismus (also sowohl einer aus-
schließlich marktwirtschaftlichen als auch einer ausschließlich zentralver-
waltungswirtschaftlichen Steuerung) in der Realität nicht möglich und nor-
mativ nicht empfehlenswert ist. Statt dessen seien bei der Gestaltung realer 
Wirtschaftsordnungen Konzeptionen anzustreben, in denen nebeneinander 
Elemente marktwirtschaftlicher und zentralgeplanter Wirtschaftssteuerung 
fungieren, um die entwicklungspolitischen Vorteile beider Ordnungsmo-
delle zu kombinieren. Welche Wirtschaftsbereiche und welche Ebenen wirt-
schaftlicher Aktivitäten jeweils über den Markt oder über den Staat zu steu-
ern sind, hängt dabei von einer Vielzahl ökonomischer wie nicht-ökonomi-
scher Gegebenheiten ab, die von Land zu Land variieren - mit dem Ergebnis 
divergierender „optimaler" realer Wirtschaftsordnungen. 

(3) Zur Ergänzung dieser deduktiv betriebenen Analyse empfiehlt es sich, 
die Entwicklungserfahrungen einzelner Länder mit ihren jeweils praktizier-
ten Wirtschaftsordnungstypen zu vergleichen. Besonders erwähnenswert 
sind in diesem Zusammenhang die Untersuchungen aus dem IfO-Institut 
(Halbach [1982]; Halbach [1983]; Halbach [1985]) und aus dem Deutschen 

7 Möglicherweise deshalb wurde die Partizipation von der ILO sogar als dritte 
Grundbedürfniskategorie aufgelistet (ILO 1976). 
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Institut für Wirtschaftsforschung (DIW) (Wilkens [1985]; Schumacher 
[1985]). 

Während sich die DIW-Studien mit dem Erklärungsbeitrag der Wirt-
schaftsordnung für den Entwicklungserfolg befaßten und diesen auf weni-
ger als 10% schätzten, so daß sie keinen signifikanten Zusammenhang 
zwischen Wirtschaftsordnung und Entwicklungserfolg erkennen konnten, 
ermittelten die IfO-Studien den direkten statistischen Zusammenhang zwi-
schen der Wirtschaftsordnung und dem Entwicklungserfolg; dabei konsta-
tierten sie eine Überlegenheit marktwirtschaftlicher Wirtschaftsordnungen 
in bezug auf das Wachstumsziel, ohne daß sich ungünstigere Verteilungser-
gebnisse eingestellt hätten. Bemerkenswerterweise mußten die marktwirt-
schaftlich organisierten Entwicklungsländer einen vergleichsweise kleine-
ren Teil ihres rascher wachsenden Sozialprodukts für soziale Leistungen 
aufwenden, um dennoch weitgehend das gleiche Verteilungsergebnis zu 
erzielen wie die sozialistischen Entwicklungsländer. 

(4) In bezug auf den staatlichen Bereich der wirtschaftlichen Aktivitäten 
wurde schließlich während der 50er und 60er Jahre eine umfangreiche Dis-
kussion über die zweckmäßigsten Techniken der Entwicklungsplanung 
geführt. Diese Diskussion bezog sich auf Arten und Objekte der staatlichen 
Entwicklungsplanung (Lewis [1949]; Jöhr [1967]; Rieger [1967]), auf die 
technischen Anforderungen an die einzelnen Planungsschritte (Waterston 
[1965]; Knall [1969]; von L7r//[1973]; de Haen [1973]; WoZ/f [1977]) sowie auf 
die verschiedenen Ebenen der Entwicklungsplanung (Tinbergen [1962]; Tin-
bergen [1966]). Allerdings hat die inzwischen über 30jährige Praxis der Ent-
wicklungsplanung deutlich ihre Grenzen aufgezeigt; man kann sogar der 
Präferenz vieler Entwicklungsländer für die Entwicklungsplanung einen 
Teil Mitverantwortung für ihre entwicklungspolitischen Mißerfolge atte-
stieren, da die Planungsfreudigkeit vieler Entwicklungsländer zu einer Ver-
nachlässigung, wenn nicht sogar Diskriminierung des privaten (sich der 
staatlichen Planung weitgehend entziehenden) Wirtschaftsbereichs geführt 
hat. In der Tat ist zu erwarten, daß die entwicklungspolitische Diskussion 
über Wirtschaftsordnung und Entwicklungsplanung - auch unter dem Ein-
druck der jüngsten Entwicklungen in Osteuropa - in den nächsten Jahren 
fortgesetzt wird. Derzeit scheinen allerdings die Befürworter marktwirt-
schaftlicher Lösungen, flankiert von sozialen Elementen (wie es die Konzep-
tion der Sozialen Marktwirtschaft beinhaltet), die besseren Argumente zu 
haben. Diese Grundforderung erscheint derzeit weniger umstritten als die 
Frage, welche Wirtschaftsbereiche in der konkreten Einzelfallentscheidung 
dem privaten und welche dem staatlichen Bereich zugeordnet werden sollten, 
und wie diese Bereiche am zweckmäßigsten aufeinander abgestimmt wer-
den können. In diesem Zusamenhang wird seit einigen Jahren auch ver-
stärkt die Forderung vertreten, in den Entwicklungsländern müsse eine 
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konsequente Privatisierungswelle einsetzen, die bislang staatlich regulierte 
Bereiche einer marktwirtschaftlichen Steuerung zuführt (Killick / Com-
mander [1988]; Christiansen [1989]; kritisch hierzu: Hamilton [1989]). 

VII. Unterentwicklung und Bevölkerungswachstum 

(1) Die unbefriedigenden Entwicklungserfolge vieler Entwicklungslän-
der sind weiterhin durch das schnelle Bevölkerungswachstum mitverur-
sacht. Viele Autoren sprechen sogar von einer „Bevölkerungsexplosion" in 
der Dritten Welt, die sich noch bis ins nächste Jahrtausend fortsetzen und 
ihre Entwicklungsbemühungen deutlich erschweren wird. Zur Erklärung 
dieses Bevölkerungswachstums wurde in der Entwicklungsländerforschung 
bereits früh auf die Theorie des demographischen Übergangs („theory of 
demographic transition") zurückgegriffen. Diese die historischen Erfahrun-
gen der heutigen Industrieländer auf die Entwicklungsländer übertragende 
Bevölkerungstheorie ist in ihrem Grundmuster empirisch weitgehend bestä-
tigt worden (z.B. Hauser [1974]; Perlman [1981]; Hauser [1981]). Lediglich 
die Länge der einzelnen Übergangsphasen ist in den Entwicklungsländern 
anders als es in den Industrieländern der Fall war. 

(2) Während die Richtigkeit dieser Theorie für die Erklärung der Bevöl-
kerungsentwicklung in der Dritten Welt im Prinzip unumstritten ist, gibt es 
in der Literatur unterschiedliche Interpretationen darüber, welche Auswir-
kungen vom Bevölkerungswachstum auf die wirtschaftliche Entwicklung 
ausgehen (zum Überblick: Cassen [1976]). Kurzfristig ist der Effekt eindeu-
tig negativ: Da das PKE als Quotient aus BSP und Bevölkerungszahl defi-
niert ist, ergibt sich immer dann ein Rückgang des PKE, wenn die Bevölke-
rung schneller wächst als das Sozialprodukt. Auf lange Sicht gibt es aber 
sowohl positive als auch negative Auswirkungen, weil das Ausmaß der ver-
fügbaren Faktorbestände unmittelbar vom Bevölkerungswachstum tangiert 
wird. Je nachdem, ob diese Faktorbestände als Folge des Bevölkerungs-
wachstums zu- oder abnehmen, erhält man entsprechend positive oder 
negative Wertungen des Bevölkerungswachstums. In bezug auf die Arbeits-
kräfteverfügbarkeit ergeben sich eindeutig positive, in bezug auf die Aus-
stattung mit natürlichen Ressourcen eindeutig negative Konsequenzen eines 
schnellen Bevölkerungswachstums. Bezogen auf die Kapitalakkumulation 
können sich sowohl positive (Hirschman [1958]; Boserup [1965]; Thirlwall 
[1972]) als auch negative (Coale / Hoover [1958]; Enke [1966]; Enke [1971]; 
Bilsborrow [1979/80]) Konsequenzen ergeben. Im Extremfall kann das 
Bevölkerungswachstum sogar dafür verantwortlich sein, daß Länder trotz 
Anstrengungen zur Kapitalakkumulation in ihrer Niedrigeinkommensfalle 
(von einigen Autoren deshalb auch als „Bevölkerungsfalle" bezeichnet; 
Hesse / Sautter [1977], 29) verbleiben (Leibenstein [1954]; Nelson [1956]). 
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(3) Per saldo erweist sich jedoch nach heute dominierender Auffassung 
das hohe Bevölkerungswachstum in vielen Ländern der Dritten Welt - das 
gilt insbesondere für die meisten LLDC - als ein beträchtliches Entwick-
lungshemmnis, selbst wenn dieses Ergebnis von einigen Autoren als 
„Mythos" abqualifiziert wird (Easterlin [1967]; Clark [1969]). Insbesondere 
die hohen Geburtsraten tragen dazu bei, daß die Lebensbedingungen für 
diese Menschen schlecht bleiben. Folglich wird auch die ökonomische Funk-
tion der Kinder in Zukunft weiter bestehen. Dies löst - womit sich der Kreis 
dann schließt - wiederum einen Impuls in Richtung auf eine Erhöhung, 
zumindest auf eine Stabilisierung der Geburtenrate aus. Dieser zirkuläre 
Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung des Bevölkerungswachs-
tums zeigt deutlich die Interdependenzen, die sich hinter der gesamten 
Bevölkerungsproblematik verbergen. 

(4) Entsprechend wichtig erscheint deshalb eine Politik, welche auf die 
Reduzierung des Bevölkerungswachstums abstellt. Diese Forderung wird im 
Prinzip auch seit den 60er Jahren in regelmäßigen Abständen erhoben. Über 
die zweckmäßigste Ausgestaltung einer solchen Politik gibt es jedoch unter-
schiedliche Vorstellungen: Während einige Autoren den Hauptansatz bei 
Methoden der Familienplanung sehen (Erike [i960]; Berelson [1966]; Robin-
son [1968/69]), wird von anderen Autoren die Vorrangigkeit einer Bekämp-
fung der Armut als der wichtigsten Determinanten der hohen Geburtenra-
ten, von denen das hohe Bevölkerungswachstum primär bestimmt ist, gese-
hen (Rieh [1973]; Hemmer [1988], 582 f.). In der Tat dürfte in der Beseitigung 
der Armut und damit in der wirtschaftlichen Entwicklung, die über ein rei-
nes Wirtschaftswachstum hinausgeht, ein wichtiger, wenn nicht sogar der 
entscheidende Schlüssel zur Reduzierung des Bevölkerungswachstums lie-
gen. Die dauerhafte Überwindung der Armut in ihren verschiedenen 
Erscheinungsformen, wie bspw. der unzureichenden Ernährung, dem man-
gelnden Zugang zu Gesundheitsleistungen, der geringen Bildung und dem 
„Randgruppen-Dasein" der Betroffenen, ist insofern nicht nur ein Instru-
ment der Verteilungsverbesserung; die Armutsbekämpfung stellt vielmehr 
auch ein wichtiges Instrument zur Beschleunigung des wirtschaftlichen 
Wachstums dar. 

VIII. Ausblick 

(1) Mittlerweile zeigt sich die Entwicklungsländerökonomie in einem 
Zustand, der den Vergleich mit anderen Richtungen der Wirtschaftswissen-
schaften nicht zu scheuen braucht. Die in den vergangenen 40 Jahren 
erreichten theoretischen und politischen Standards sind als beachtlich ein-
zustufen. Dies zeigt sich nicht zuletzt darin, daß die konkrete Entwicklungs-
politik - das gilt sowohl für die nationalen Entwicklungspolitiken der Ent-
wicklungsländer als auch die internationale Entwicklungszusammenarbeit 
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- in zunehmendem Maße auf die wissenschaftlichen Erkenntnisse zurück-
greift, die von dieser Fachdisziplin erarbeitet worden sind. 

(2) Auf der anderen Seite darf man nicht die Augen vor den Lücken ver-
schließen, die es in diesem Fach dringend zu schließen gilt. In erster Linie ist 
hier auf den Problemkreis der absoluten und relativen Armut zu verweisen, 
der einer intensiveren Behandlung bedarf. Seine theoretische Analyse ist 
nicht nur die Voraussetzung dafür, daß konzisere Programme der Armuts-
bekämpfung erarbeitet werden können; die Beseitigung (bzw. zumindest die 
spürbare Reduzierung) der umfangreichen Massenarmut in den Ländern der 
Dritten Welt ist auch eine entscheidende Voraussetzung für die Entschär-
fung zweier Zeitbomben, die derzeit weltweit ticken und Industrie- und 
Entwicklungsländer in gleicher Stärke bedrohen: die zunehmende Umwelt-
zerstörung und das hohe Bevölkerungswachstum. 

(3) Die derzeitige Ost-West-Annäherung beinhaltet sicherlich die Gefahr 
einer zurückgehenden Bereitschaft des Westens, Entwicklungshilfe zu lei-
sten. Diese Gefahr hat aber auch ihre guten Seiten: Die Länder der Dritten 
Welt werden energischer als bisher dazu übergehen müssen, ihre ordnungs-
politischen Fehlentscheidungen der Vergangenheit - wie bspw. staatlicher 
Zentralismus, willkürliche (d.h. nicht an Knappheiten orientierte) Preis-
strukturen, parasitäre Beamtenapparate und überbordende Militäraus-
gaben - zu korrigieren. Nach Auffassung vieler Entwicklungspolitiker hat 
jedenfalls die Dominanz des Staates durch Fehlplanung, Bevormundung 
und Lähmung der Privatinitiative die Verelendung mitbestimmt, mit der 
sich derzeit viele Entwicklungsländer konfrontiert sehen. Gelingt es, die 
Ost-West-Annäherung als Auslöser für eine grundlegende Korrektur der 
nationalen Entwicklungspolitiken in den betreffenden Entwicklungslän-
dern zu verwerten, so dürften diese Länder von einem möglicherweise kurz-
fristig eintretenden Rückgang der finanziellen Entwicklungshilfe sogar pro-
fitieren. 
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